
Ueber die Gräber des Memnon und die

Inschriften an der Bildsäule desselben*

Vorgelesen in einer Versammlung der pbilolog. pililos. Classe der Akademie
am 24. Oct. 1810 '

Friedrich Jacobs. .

I. Ueber die Memnonie n.

Memnon, sagt die Fabel, ein Sohn des Titli onus und der Eos, 

ward, naclidem Hector von Achilles Han'd gefallen, durch sei­
neu Oheim Priamus, zur Hülfe der bedrängten Stadt, aus dem 
fernen Aethiopien von dem Rande des Olcanus herbeygerufen I). 
Von einem grofseir Heere begleitet- zog er den weiten Weg, und be­
siegte die Völker, deren Grenzen er betratj aber vor Troja verliefe

ihn

١) s. den Auszug aus Arktinus Aethiopis in der Chrestomathie des Prolfclus 
- (Bibi, der alt. Lit. u. Kunst. I. s. 3ا. ff.). Aus jenem hatte vielleicht ؟uintus 

Smyrhaeus geschöpft L. It. 11S. ff. Vergl. ebeiid. 3ü. Die Stellen der Alten 
ilber Meninons An,heil am trojairischen Kriege s. in Jabionslvi Synt. I. de Hem- 
nonc 11 ل e y n e in Exc. XIX. ad Acneid. I. Sturz in Fragm. Ilellanici p. ل4و٠  sq. 
u. die Anmerkungen zu TzetZae Posthorn. V. 25ا. s. 117.
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tioncn gezeigt wurde , auf denen Memnon naeil Tro؛a gezogen 
war 8).

Aber auf Susa) meynten andere د scy nicht Memnons wah. 
res Grab. Bey Pakos in Syrien, hatte Simonides in einem seiner 
Dithyramben verkündiget, hege er am' Flufsc Badas begraben. Ihm 
sagt Strabo es nach 9). Koch andere suchten ihn am Gier des 
Beios .in demselben Lande, WO Joseph US ein ftlemnonium sah, 
das auf keinen andern, ais den Sohn der Eos gedeutet werden 
darf ل0ز . ,

So

8) Pausan. X. 3]. Vcrgl. Suidas in- M(6t»e». Langl.s ؛n einer Dissertation snr la sta- 
tu؟ de Memnon, ١١-elctie ،lern zUveyten Bande seiner Ans؛؛, von Nordens Reise 
nach ؛cgvpttin lind -١'inhi٠;i angehängt ist, deutet die Stelle des Pausanias 11І1- 
richtig. ,Als ob dieser die Sagen Uber die assyrische und äthiopische Ahkunft 
Memnons habe ver؛inigCii wollen, sagt der französische Gelehrte: Pausanias 

' essaic de concilier 'tont.es les opinions e،i disant, t،ue Memnon aveit souniis 
٠ tnnites les nations intermhdiaires entre І’Г.іКоріе et le fleuve Dlioaspe. Pausanias 
spricht durchaus nur von den Ländern zwischen dem Ghoaspes uud Troja.

 -Straho L, XV. p. io58. c. Der Xilhme des Flusses ist iniigewifs. Statt β'Λχ.ν Ie (و
SC'1 andere Handschriften B،؛،،(؛؛، , βχνδχν ιιηιΐ β'ΛνόΖ■). Die Berufung auf tlen Di- 
thyrainbtig des Simonides ist aiicli einigem Zweifel iinterwOrfen. s. Gasauh. ad 
Strah. 1. c. lind Pabric. Bibi. Gr. T. II, p. i5o. ed. Hart. Docli möchte sChnver- 
lieh der elei'sche م oder eigentlich dal ؛ sehe) s e 1110 s an seine Stelle treten 
dürfen (st SchWeigln. lnd. Scriptor. ah Athenaeo laiidat. V. Sein US.), ivohin ihn 
Penzel zu rasch gesetzt hat. ' . -

io) Joseph, de Bell. lud. II, 7  setzt dieses Denkmal liiclit weit von Ptolemais an ل٠
'len kleinen Ϊ lufs Belnos, welchen andere B e 1 o s nennen. Beym Tzetza (Scho- 
lia mss. ad Posthorn. V. 345.) heifst er أأل'ح،،،٠ئ . Dieser Grammatiker setzt ihm 
folgende Inschrift: ،

Μιμναν ТіЭ-йпѵоу τι zeit Ήο£ί Ε$3·«% !£؛(««،

Εν Σνξίη Β-ήλαίον 7Γ5ξϊ X6TU[AÖV χροχοαΎσ-ίν· .

welche icln nun- än'f'ihre, lim z in zeigen, dafs die Vermnthung von Tilhonsk! a. a. 
0· S' 2'؛' als liabe Josephnns das Denkmal eines historischCn MemSon, des be­
kannten Feldherrn des letzten Darius, genieynt, durchaus ohne Grund ist. Das

Fliifs-
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So zahlreiche Gräber dieses äthiopischen Helden werden nns 

 dnrch Zlohrne, und anfällige Gerüchte in :!:ث ذك:ث :يت:؛:؛
nichrcren Gebenden, und unter diesen wenigstens eines von a"

tem ltnd ausgezeichnetem Ruhme. '

٦۴Γ Ulis c mehr؛ ,immer glänzender aber wird dieser Kahme 
am تء seines Vaterlandes näher؛.؛ خ؛ rtobm:» <;لته"؛لإ
sa؛؛ Strabo ,؛؛ liegt Abydos, wo ؛؛٠ ءسي. «؛؛ةءا٠ة؛ة

لأثقةسةتجعةت::lliiسث;،؛ه;يع:قةئلأ؛ئ٠;ئئتذث“يقيئ:ي£ا؛

٠.
'يغث7ي:تتء^؛ل:ه:قلآ ًا؛ا؛أ- 'لا: ٦'؟:،; ؛،

٠جججت٠ئ
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Es ist sehr zu beklagen , dafs die Nachrichten der Alten 

aber jene ägyptischen Memnonien so überaus mangelh. sind. All. 
­ufi'üh hatten jene Gegenden die verheerende Wuth persischer Ero؛
berer gefühlt. Auch war in jenem Lande der Wunder des Sellens- 
)vürdigen überall so viel و dals auch dem fleifsigcn Rcisebeschrei- 
ber b؛r die Werke vom znveyten und dritten Piaug kaum Zeit ge­
nug blieb. ر ٤ - ح ' ج

Doch gellt auch aus diesen flitchtigen Nachrichten soviel, als' 
ein wohl beglaubigtes Factum hervor: Es gab in Asien und Aegyp 
ten melirere Orte, welche mit Memnons Nalimen bezeichnet wa­
ren. Seine Palläste und Grahmäler, oftmals, viellciclit immer, bev- 
de vereint, erlloben sicli.in beyden Ländern. In dem südlichen 
Aethiopien und an der nördliclnsten Spi'tze von Anatolien war sein 
Kahme gekannt und gefeyert.

١٩ ie Itann ein ätiliopischer König zu so vielen Königssitzen 
und Grabmälern in verschiedenen Ländern?

Er lnat sie erbaut, sagen die einen, und seine Werke führen 
den Nahmen ihres Baumeisters i3). Der Fall -dürfte leicht einzig in 
 ?٦vürde uns diese Annalnme führen einer Art seyn. Und wie weit؛
Die memnonischen Gräber würden ganz unerklärt bleiben.

Er durchzog, sagen andere, die Welt als Eroberer undlnin- 
terlief؛ bey den besieg'ten Völkern die Denkmäler seines Siegs. Aber 
auch diese Erklärung drückt dieselbe Schwierigkeit. Sind auch die 
Gräber zu diesen Denkmälern zu rechnen ? und verkünden auch 
diese, wie des Sesostris Säulen, den Weg des'Eroberers? Oder

sollen

Aus diesem Grunde wird Memnon auch in den Verzeichnissen der alten Kunst- 
ler aufgeiuhrt. s. Jttiiius Catal. Artiftc. p. 120.
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was uns hindert, noch einen dritten äthiopischen anzunehmen5 kurz, 
so vieie, dafs die ganze Aiasse memnonischer Fabeln unter sie ver­
theilt werden kann.

Auch dieses Älittel bist den Knoten nicht, 'sondern zerschnei. 
det ihn auf das willkuhrhchste. Unter den Alten ist mir auch nur 
Einer bekannt, welcher dieses versucht hat, Philostratus 17), 

durcli tausenderley wrillltührliche Umänderungen alter Fabeln berücb- 
tigt. Indem er alier den troj'anischen Memnon von dem ätbiopi- 
sehen trennt, kann er doch nicht umhin, sie für Zeitgenossen zu 
halten, welches andern schwierig dünkt 10). Aber die Dichter, wel-

' che
. ١٧

auch die Alten schon, um sich aus chronologischen Schwierigkeiten zu Hctten, 
zu dem A'othbehelf willliiihrlicher Spaltungen ihre Zutiueht nahmen; wogegen 
sich, bey Gelegenheit de» doppelten Minos, Sl. Croii (des anciens gouvern. fe- 
dkratifs. p. 333. ff.) mit Recht erhlärt.

ًلاVita Apollon. VI. 4■ p. 3۶ (ا7 . Hier wird aus den Denkwürdigkeiten des Damis 
' behauptet, Memnon, der Sohn der Eos, sey nie nach Troja gekommen, son­

dern in Aethi٩p ؛٠٠ n gestorben, nachdem er dort fünf Menschenalter regiert ha­
be. Nach den Heroicis aber (c. III. 4٠ p. 699.) , welche eine Ergänzung und 
Berichtigung der homerischen Fabeln seyu sollen, lebte der äthiopische Mein- 
non zwar zur Zeit des trojanischen Kriegs; abCr der trojanische ١٢ar ein ande­
rer. In dieser letzlen Stelle will Visconti (bey Bolssonade p, 491.) statt 
ηώτίξον أ٠لا  Τξαϊ-Λ',ζ lesen roZ Αι5·Μ7ΠΖ6·3. Sollte die Stelle einer Verbesseruns, 
bedürfen, welches, nacli Boissonade’s Erklärung bezweifelt w-erden könnte, so 

möchte vsiifcu τοΖ ΐξωίλοιι wohl die Schwierigkeiten am leichtesten heben, so 
wie es von den Zügen der gemeinen Lesart am wenigsten abweicht. Troilus 

bekanntlich der jdngste von der Familie des Priamus. s. Heyue ad Aen. 1. Exc. xvil. " . )

ا8ز ؛؛ eher die Schwierigkeit, die trojanischen Zeiten mit dem Leben des ägyptischen 
٥٠٢ «ه»اا ’ 11(4101 )1,?  Piinius L. VII. 5'7٠. noch vor der Begiernng des Phoroueus, 
Griechenlands ältesten Königes, gelebt und die Buchstaben erfunden haben soll 
(wenn anders, doi't wirklich von einem Memnon die Rede ist, wo ،He besten 

 اًذة: .usgaben Menona lesen.), zu Vereinigen, sehe man Langlds nach Diss. p؛
Dieser verdiente Gelehrte nimmt he؛ dieser Gelegenheit die Aussage des Philo- 
Stratus, welcher dem ägyptischen Memnon ein Lehen von fünf -- - -

etwa) , , أء:



che diesen Aethiopier in die trojanischen Fabeln verwebten, hatten 
es eben anziehend und wunderbar gefunden , in 'dem tiefsten Süden 
einen — ' - -· von Troja zu entdecken; untl die GesChichtschrei­
ber selbst, welche die poetische Willkühr zu zügeln und das freye 
Gewächs an das künstliche Gitterwerk der Chronologie zu ftisscln 
bemüht waren, Itonnten sich zu einem so lteclien WiderspruCh ge­
gen die alte Sage nicht entschliefsen. So berich؛et Diodorus “ ؛٠؛(  
Zu der Zeit, wo Troja von den Achäern beltricgt worden, habe 

In Asien Teutamus gcherrsclit , der zwanzigste Kachfolgcr des 

Ninyas auf dem Throne der Assyrier, die nun schon melir als tau­
send Jahre die Hegemonie von Asien genossen. Priamus, eben­
falls der Oberherrschaft Assyriens unterthan, habe.in seiner Bedräng- 
nifs Boten um Hülfe gesandt ؤ worauf Teutamus zehntausend 
Aethiopier und eben so viel Susianer, irebst zweyhundert Sireitwa- 
gen abgeschickt, unter Anführung des Memnon, Tithonus Sohn; 
denn Tithonus sey um jene Zeit Statthalter in Pei'sis gewesen, 
und habe untfr allen bey dem Itönige am nreisten gegoken إ ًإاا٠ - 
mnon aber habe sich ausgezeichnet durch Jugendblüthe und Mann, 
haftiiihcit. Dieser lrahe auf der Höhe den königlichen Pallast von 
Susa gebaut, welcher bis zur Herrschaft der Perser gedauert und 
von ihm Memnonium genannt worden. Auch habe er durch das 
Land eine Heerstrasse gebaut, welche auch noch die memnonische

heifse.

(etwa hundert und fünfzig Jahren) gibt, gegen Jabionsky in Sehutz , indem er 
an die Frugalitkt der alten Welt erinnert, und an die Folgen der Zivilisation, 
von denen er meint-, obne Ueberlreibuug behaupten zu können , dafs sie dem 
menschlichen Ueschlechte die Hafte seiner Lebensdauer gehustet habe. Ich haun 
nicht finden, dafs diese Behauptung, deren - -ب- - ununtersucht bleiben
тая, viel gegen Jablonski beweisen könne. Fl.iloslratus sagt, Memnon habe 
fuuf Menschenalter regiert, und werde von den Aethiopiern beweint, weil er 
so jung nnd unreif gestorben »ey. Dieser Umstand setzt d؛e s؛ehe in, 
ein anderes Licht. Wenn aucli anderthalb Jahrhunderte nicht zuviel für das 
gewöhnliche Lebensziel, eines Makrobioten sind, so sind sie dock gewiis ein z" 
Teiches Maafs für das Leben eines, unreifen Jünglings, 

igj liiodor. Sic. L. 11. iS. p. 36؛.



heifsc. Doch zweifeln die Aethiopier, welche in Aegyptens Nähe 
wohnten, indem sie sagen, „der Mann sey in ilirem Lande gewesen, 
und sie zeigen alte Palläste, noch bis jetzt Memnonien genannt. 
Indefs sagt man, Memnon sey mit zwranzigtauscnd Mann, und zwcy- 
hundert Streitwagen den Trojanern zu Hülfe gezogen, habe sich 
durch Tapferkeit ausgezeichnet, und viele der Hellenen in den 
Schlachten eilegt, und sey endlich von den Thessaliern in einem 
Hinterhalte erlcg't worden. Die Aethiopier hätten sich aber des 
Leichnams bemächtigt, ilin verbrannt und die Gebeine dem Titho- 
nus zurüchgebracht'.

Es ist leicht zu erkennen, dafs der Urheber dieser Geschieh- 
te, welcher sich zum Ueherflufs auf königliche Denkwürdigkeiten 
beruft, die alte Fahcl نII das Gebiet der Geschichte verpflanzen 
wollte. Memnons Nahme ٦var in Susa einheimisch — denn hier 
lag stiin Paliast-ؤ er war es auch inAethiopieu, wo ebenfalls Mem- 
nonien lagen ؤ dem trojanischen Kriege gelidrte er ohnehin an. Ah 
les das ist hier, niclit eben ungeschicltt, in Eines zusammengeflo؛h- 
ten. Die Oberherrschaft der Assyrier, deren Grenzen so unbestimmt 
waren ■2°), mufste zum Bande dienen, um das entfernte * ' ٠
mit Troja, und beydes mit Susa, auf eine Scheinbar rcclit bequeme 
Weise, zu vereinigen. Diejenigen, welche in dem beunruhigenden 
Gewdrr alter Sagen immer nach einem historischen Faden greifen, 
den sie gemeiniglich für de.sto fester lialten, je ähnlicher er dem 
Faden der neuern Geschichte ist, werden sicli vielleicht hey der 
Dollmetschung Diodors, welcher dieser Auslegungsart mit einer 
ganz besondern Vorliebe huld'igt, vollkommen beruhigen. Diese Aus. 
legungsart , die sicli dem gemeinsten Verstand gerade am besten 
empfiehlt, hat eben darum au allen Zeiten viele Liebhaber gefun­

den إ

؛بها  Dafs Troja einen Ttiell des assyrischen Reiches ausgemacht, sagt auch Ria tu ' 
‘le Legibus Ij. I؛I. ٤١. 085, c, '!'٠١ III. p. 12З. eil. Rip. vielleicht auf die -fuiori- 
tat des Rtesias. ٠ -
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den: und sie Jiat ihren Einflufs noch jetzt nicht ganz verlohren, 
nachdem man ihre Mängel längst eingesehen hat. Noch immer spie­
len Wesen der Einbildungskraft, in menschliche Gestalt gehüllt,

١ ٠ - ٠  . 1 ( - -- — Λ —-.1-Χ /1 p * ٠٠١ i٠، 11 -fl m {] }) f C) I 4Ϊ n c f) ] ٠١ m "Ϊ أ مم١ا ] ٠٠  n i ٠٠ "Iicii 1، >'Λ ; ٠١ f" ،١

len Wesen der Einbildungskraft, in menschliche Gestalt gehüllt, 
und meist mit Krone und Purpurmantel geschmückt, eine usurpirte 
Rolle auf dem Theater der alten Gescilichte.

Die dunlteln Steppen der alten Gescilichte,- welche liber die 
Grenzen der historischen Zeit hinaus liegen , sind ton der Einliil- 
dungskraft angebaut, und meist um flesto herrlicher ausgestattet wor­
den, je entblofster sie von geschichtlichen Ereignissen waren. Wo 
menschliche Thätigkeit aufzuhören sclneint, da fängt tlas Reich der 
Götter und göttlicher Naturen an, das sicli immer melir erfüllt und 
andrängt liis an die historische Zeit, wo sieh die Gcsclilechtcr der 
Götter mit dem Blute der ;Menschen vermischen , und nachdem sie 
diesen ilire Natur mitgetheilt haben, sicli allmäldig TOT tlcr Fackel 
der Geschichte in ihren 01. zurückziehen. Die spätere Historie, 
meist der Poesie entfremdet und allgeneigt, verkannte ihre Natur, 
und begierig die Fächer zu füllen, welche die geschichtlichen Denk- 
niäler leer licl'sen, zei'legtc sic die Geliilde der Poesie, und zog 
aus ihnen, іп-dcm sie alles Göttliche ausschied, eine todte iMasse 
vcrmcintliclicr rphatsachcn all, die mit einem Sclieine der Gescliiclite 
täuschten, in der T'liat aller liocli iveniger Wahrheit liatten, als die 
rein-poetischen Erhndungen „begeisterter Sänger 21/).

Sollte niebt aucli dieser Memnon, den manche einen Gott 
nennen, und dem gewifs die Verehrung eines Heros zu Tlieil wur-

»,) Der vornehmste Urheber dieser Ansicht der alteil Götterwelt scheint Eieroera, 

welcher flie Erde durchreite, 1111 die Götter zu vertilgen.

1 ؛
!٠ ؛ ؛;؛؛
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de 22), dasselbe Sclilclisal erfahren haben? Sollfc er mehr ein 
König gewesen seyn, als jener Thoth, von welchem Aegypten seclrs 
und dreyfsig tausend, fünfhundert uud fünf und zwanzig Bücher zu 
besitzen vorgab ιΛ); oder als jener Osymandias, mit dessen Bi- 
bliothcl، die Gescilichte öffentlicher Büchersammlungen anzuheben 
pflegt 2-1)? Oder war er mehr ein Eroberer, als jener Oionysos, 
der durch siegreiclie Züge den Ruhm seines Nahmcns von Indien 
bis Griechenland verbreitete ? Wer träumt bey diesen Fabeln nocli 
jetzt von politischer Geschichte und von wirklichen Kriegen ? ١'Ver 
ist niclit längst überzeugt, dafs liier niclits liistoriscli sey, als die 
Fortpflanzung eines Gottesdienstes von dein fernen Osten her bis 
an tlie Ufer des ägeischen aieeres ?

Wenn wir anf dieselbe AVcise den äthiopischen Feldherrn 
der aufgedrungenen Insignien seiner irdisclien AVürde entledigen, 
und ilm in die Gemeinschaft fl er Götter zurückführen, von welcher 
er ausgegangen ist, so verschwinden alle Bedenklichkeiten, die den 
Historiker quälen und dann dürfte auch hier nichts Historisches 
übrig laleiben , als die Verbreitung seines Cultus von Aetiliopien 
aus nach Aegypten hin, durch einige Theile von Asien bis an des 
Propontis Ufer. ,,

Es ist gleich viel, von welcher der mannichfaltigen Sagen 
wir ausgehen , uni unsere Hypothese zu prüfen. Die einen sind 
mehr, die andern weniger mit Zufälligkeiten geschmückt و ah'er alle 
führen zu einem gemeinsamen Punkt. Am reichlichsten ausgestattet 
ersclieint sie bey den nachliomerisehen Epiltern, die eine Andeu­

tung

s. Langles Dissevf. p.4 <لل ل٠ . f.

ة3ر  Jamblicb. ،le Myst. c. VIII. 1. a.

ل4د  Diodor. Sic. L. I. 4o٠



tung der Odyssee 5ا) benutzend, den Sohn der Eos, desSen Ge- 
gc„١٢art ؛٠  Asien alte Denkmäler und Terehrte Gräber verkündig­
ten. in die trojanischen Begebenheiten einflochten 6ع), und indem 
sie ihn dem homerischen Achill, so wie seine göttliche ^futter 
der Thetis gegenüber stellten 2-), den Ruhm des ersten unter den

achai.

n Männern, die Odysseus vor«٥ 35) oh λ. Sil. wo Memnon als der sctOnste unter 
 Troja gesellen, gepriesen wird. Eustatbius bemerkt hierbei (S. ا6و-ا u -ة هؤ+ا٠

cs sey wohl liatlirliih, dafs der Sohn einer glänzenden Mutier strahlend gewa- 
Aach in وداو.). rh ا*ءآتتحع( sen von Schönheit und sonnig von Ansehen 

Ji^ni Coianientar zum öio.ys. Perieg. 2+8. sagt er, Memnon sey wohl eben dz- 
rum ein Sohn der Itejuera genannt worden, weil er der schönste gewesen un­
ter den Aethiepieru (so iiber hatte es Homer nicht gemeynt), und weil er, als 

 Sohn des weifsen Tithonus allein sehr weifs gewesen: ع,ت Ti ٠؟»،،، ؛؛،,■ي؛؛لل٠لب.
schlägt hier ь 7 X. vor, ذا. .p ل1د1ا<ا.:':ا. ".C ٠ علد7ع٠ت دم 1وئ—؛ )ДСЛ

welches keineswegs nOthig ist. So wie Eustathins spricht von ihm auch der 
ihm und seinem Bruder Emathiou. den bindern ١٠٥ Scholiast des Pindurus 

 derselben Eltern ن ,ة٤وزي؛ز7،ا7٠ ٠ل лءذلا:يحئ آ،اإآ ;تل٠ق؛ب ت'ت ت ٠
Andere, seiner Eltern gleichsam vergessend, ؛.da؛،، لآ«بعبتم٠ ؛ >£$*»*$ ,ciTst إ،ء 

denken ihn als einen eigentlichen Aethiopier mit Vegenisch"Irze, und so war er 
11. p. - 3. vorgeste.I: . ١ .auf einem Geuiählde beyni Philostratus Innagg. Ii. 1 
doch so, dafs eine gewisse Jugendfrische in der Schwärze sichtbar war: r: ا-؛ئ-

7ع٠ي ة٠| ،،ьг ب رءي.حةئ ѴХЛ+ІІУІІ ٢، تاج<ى٠

Wahrscheinlich indem man die in Troja einheimische Fabel von Tithonus Ent- )؛ع 
 fdhruug (womit man vielleicht den frühen Tod des schönen J.;::ghitgs : ،-،٠-،٠ز

a?e-؛netel in Verbindung brachte mit der Kunde von einem ans der Fremde e 
he aueil ein . ١ tollten Heros, der. weil er aus dem - ~ ’ kam. dem 

e von Troja,. :.٠> Sohn der Eos hiel's, Das Memnonium am Aesepus, in der 
kam dieser Deutung zu statten. Diodorus L. IV. ,-5. oder der Autor, den er vor 
sich hatte, ruid der mit unerbittlicher Hanil die Edithen der alten Sprache und 

n ؛ eise mit der Eos ١١ Poesie Zerdrückt . weifs ،len Tithonus aut' keine andere 
einen siegreichen Feldzug in das لاذان Verbindung zu brillgeil . als dafs er 

' ٠ -Land der Aethiopier thun läfst

Eilt die Aehnlichheit ?.11 vollenden, nuifste ei. ancli mit Milden geröstet SCO. ن- 
.Aea ؛ ١ بأذ٠-' .Seiv '؛.lilit. Snwvii. II. ji؟! .die ihm Hephaistos geschmiedet liitte 

S·.' " .،erst 11 -؛: ueiliiun.؛ ttlcanuni aiina. quill ٦ ei fecisse 1. -ذ٠ذ٠
wohl Arctinns in seiner Aethiopis. s. Bibi, der alt. Elter. .؛! Kl..-,:. 1. s.لأ٠إ.
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aehaisehen Helden auch ؛؛.rer Selts durch die Besiegung eines aas­
ländischen Göttersohns zu verherrlichen suchten. Aus den trojani- 
sclien Heldensagen ging er über in die Lieder der lyrischen Dichter 
28) und auf die tragische Bühne »9). Durch so häufigen Gebrauch 
veränderte sich der Stoff ن viele Ausschmückungen traten hinzu ن 
doch immer blieb Eines als unveränderlicher :Mittelpunkt; Memnon 
war äthiopischer Abkunft j das ihn begleitende Heer bestand aus 
Aethiopiern.

Es ist uns liier niclit ganz gleichgültig, in welchem Sinne 
der Nahme der Aetliiopier in dieser Fabel genommen worden. Man. 
clie möchten den Memnon niclit über die Grenzen der thebischen 
- ' hinausrücken lassen; und so erlilären sie Aethiopien von
dem nördlichem thebaischen Land , wo er eben geherrscht habe, 
lind wo seine tönende Bildsäule geftmden worden. Daher meint 
Marsh am Зо) und Jablonski mit ilim 3 ٠و  , Aethiopien sey in 
dieser Fabel ein unbestimmter Aalnne, mit welchem das Alterthum 
aucli Oberäg^pjten bezeiclinet habe. Diese Behauptung kann nicht 
geradezu abgewiesen werden؛ aber docli ist es gewifs, dafs die mei­
steil der Alten, wo nicht alle , den Nahmen des Aetiliopiers nicht 
in tliesem Sinne genommen haben. Philostratus, welcher den 
thehatSchen ١Nohnsitz Memnons sehr ١vo؛il Itannte, versichert den­
noch, dafs er zu MerOe, in der Hauptstadt. Aethiopiens, eilen so­
wohl als zu Memphis von Aethiopiern und ‘ - welche hier
ausdrücklich unterschieden werden З3), verehrt woiden, und an ei­

ner

38; Pintlar. Xem. nt. 10-. VI. аз. Isthm. VIII. 11&٠

19) Die Allen er«5hnen einen зіетпоп dei Aeschjlus ١ des Sophokles u. Theouektes-
Зо, Canon chronicus p. ،Зо. ed. Lip؛.

3٠) s^ntagma I. p. 10. sq.

Heroica p. 6 اال وو٠



])er andern Stelle 33), dafs er sein Ileer dem äthiopischen Nil و wo 
des Flusses Quellen wären, genähert habe., Nach Agatharchides 34) 
war der Theil von Fliehen, welclier das Memnonium enthielt, von 
Aethiopern erbaut, die also auch hier, als Begleiter des Memnon, 
von den Bewohnern des ägyptischen Landes unterschieden werden. 
Von Lyhophron 35), dessen Aussagen immer der Ausflufs einer äl- 
tern Quelle sind, wird Memnon aus dem siidliclistcn Lande , nahe 
dem Eilande Iterne, herbeygerufen, also, wie vom QuintusSmyr- 
näus 36), der ältesten Fabel gemäfs, von dem Rande des südlichen 
Oceans lier. Denselben Autoritäten folgt 'Heliodorus 3?), der 
ilm einen Vorfahren der ätiliopischen Könige im eigentlichen Sinne 
nennt., und die lateinisclien Dichter, die ilim die Farbe eines äch­
ten Aetiliopiers leihen. Audi der Ausspruch Homers, der ilm als 
den scliönsten der Männer preist ,38) , liann liierlier gezogen ١ver- 
den. Den Aegyptern war Körperliche Schönheit niclit eigen ) von 
Aethiopien aber beliauptet Herodotus 39), dafs es die gröfsten 
und' scliönsten Männer licrvorbringe.

Diesen Andeutungen gemäfs dürfen wir annehmen, dafs die 
Kenntnifs des Memnon auf dieselbe FVeise und auf demselben 
Wege zu den Aegyptern geltomnnen sey, wie die Kenntnifs des Am­
mon. Dieser Gott zog von dem äthiopischen Meroö, wo der eigent­
liehe MittelpunKt seiner Verehrung war, nacln dem westlichen Jji- 
byen und fleni nördlichen Aegypten, wo ihm berülinite Heiligthu- 
mer gegründet wurden. Dafs Flieben in Oberägypten eine Kolonie

von

33) Imagg. I. 7. p. 77З.

3.1) Agatharchut. iii den Geogr. Ιΐ؛η. II. p. 2».

35) Cassandra V. 19.

36) Quint. Smyrn. L. II. 117.

ة7ر  Aethiop. L. IV. p. 23ة. X. 343. cd. Bip. 

.د'521 .03(38

Зд) L, III. 0.1,4.
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топ Мегоё sey , galt für ausgemaciit 4 ٠ل(  und ihr ägyptischer Kahme 
 moun-noh, Stadt des Amoun, Welchen die Griechen in Dios-polis؛
dollmetsclit.cn 4٠), zeigte an,-dafs der Dienst jenes Gottes der vCrei- 
nignngspunkt dieser Pflanzer war. Auch Memnon war in Merod 
einheimisch; und da sein Kahms von da in andere Länder ausge- 
ganzen ٣, so mufste hier der Ort seiner Geburt seyn 42). In 
Tlielien kannte man ilm, nach Pausanias Zeugnifs, 4.3) unter dem 
Kalimen Phamenophis oder Amenophis, welches den Wäch­
ter der Ammons-Stadt 44) bezeichnet; also ein KesSn unter­
geordneter Art, einen dienenden Gott, dergleiclien die alte Religion 
in den SeoTi ٩٥٥٠،، und όηόοίζΑο) kennt. Damit man aber nicht glau؛ 
be, dafs diese Art von Gottlieiten nur den Hellenen eigen geweSen, 
so erinnern wir an Thoth, den Genius der Weisheit und Wissen. 
Schaft, den Di؟ner und Begleiter der Isis und des Osiris 46), und 
an den Anubis, dtn das ägyptisclie Alterthum als wUcht؛؛ des 
Osiris und als Begleiter der Isis verehrte 47). ,Wie also Am. 
man selbst in؛ seinen Priestern aus Aethiopien nach Aegypten ge­
wandert ١var 43), so war auch der ilnn beygesellte Wächter seiner 
heiligen Wohnung mit ihm n.acli Tlieben gezogen, lind erhielt hier, 
nachdem das ؛ndenken an seine Abltunft erlosclien war, die Vereh­
rung eines einheimischen Heros. Was

4 ٠ل ؛.٠٥٠٢ ' Sic. L. III. 3. p. 17S. sq. Vergl. Ilcerens Itlcen I. s. 567.

44) Herodot، II. 42. Hecataeus iu Creuz. Pragm. hist, gr p 28

!ش:ل:ع':ة٠::ي

اأ- 4و٠ له'ةةة

Pausan. I. 4 ز43 ل٠  p. ا4ا , ed. Fac.

44) S. JablonsI،؛ s.١ni. JI. p, 3,7.
 ,Arnaldus de Diis Assessoribus. c. 27. u. 28 بة4

Ab) S- Creuz er über Symbolik u. Mythol. s. 294.

iod. Sic. I. 86. Euseb. Praep. Evang. II, I.PJutarch- T. II. JJ. 356. II 
٥٠ Obeliscis p. З20. sqq.

47)

48) s, Heerens Ideen. II. s. 44,.

G
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Wie aber die Völker selbst aus den östlichen pflanzgärten

يذ'تتةث;تتتع:ع١ثتسح

تتاققةقجتت
r des weltlichen؛e ül؛der Geschichte dämmet, bis an d ذننن 

r des Orients,؟.GGans Und zu den Säulen des Herkules hin, Gött 
diG siCh mehr oder weniger dem fremden Clima und fremden Sitten

:شيا؛؛شششلختي:س:ا:
aren des Orientes, die :;; allen Zehen:;؛w ؟zugleich mit de 

die ؛Abendlande begierig gesucht wmden, gieng auc هءذ dein

ي Hand, zu Hand, ٢: 6لألائت٠ئاهإئ :;؛ئهئ;لآهإ:ال
ي،ب^حلآ٠ةججس

Jsser Gebrmrcb. fordorre ل،لآت ثئ:س:٦;:!ت7جت\\ئيقا;” dt :ئتس؛:قج GegGnden, welche ؛er ؟a؟d؛l er؛eisc؛٣ ئ:خ؛٠ء؛ئ:لأ،;.علا8ئع:ث
Wahrscheinlich, dafs theils aus diesem gründe, theils aus ذذذاًهج 

Ursachen , die in der natürlichen Beschaffenheit der Länder ذذذذ٠ا 
lagen 49) dU Handelsstrafsen durcli Ansiedelungen der yaterlandH

Terkrmpft wurden. »جذلا0ذذ-٧جلآا٠هةذذذ ': GOtteT und ihrer

Wie also der Kaufmann an der Hand u„d unter dem Schutze seiner 
GoW einem Meere zu dem andern zog, so zogen auch )die ج0تذ

 tjGttCr seihst dem Handel nach, und .اجلت س:ااةجل؛;:ت·
i ö und ' ' ا i ٥ ١ Sitze mit ein g

ءا9ز  s. di. EnlwicMuns -Jleser physischen Ursachen ؛n Heerens Γ۶٥٥ II. S; 435.in
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und Götter mit. So führte der indische Handel den Dienst des. 
Bacchus von dem Ganges nach Tliracicn, und von dannen weiter 
hinah ؤراؤ so war Serapis durch Aegypter nach Kolchis gekommen,

٠ von wannen er nach Sinope und von da in sein ursprüngliches Va­
terland zurückkehrte 5a)ؤ so ٦var der Herltules der Phönizier bis 
zu der Meerenge von Gades 53) , und ilire Astaroth als. Venus 
Urania 4ة) auf alle Inseln und in alle Länder eingeführt worden, 
die ihre Flotten und Karawanen berührten.

So

mit Zuversicht؛ und es milchte seltner scyn, ihm den Glauben zu versagen. 
Bas Orakel zn Dodona vsar, nach der Versicherung desselben Geschichtschreibers 
1, II. &8٠ dein thebanischen des Αιή,ηοη überaus ähnlich, Phönizier liatten es 
dorthin verpilanzt. EJjentl. c. 54. II. Sb. Vergl. Ileerens Ideen II. s. 4 ٥؛ · ff" »als 
sich ägyptische Religionsbegriffe aucli nach den westlichen Gegenden des mittel, 
ländischen Meeres verbreitet, liat Unter in einer gelehrten Schrift: „Spuren 
ägyptischer Religionsbegriffe in Sicilien und den benachbarten Inseln". Prag. 
1806. dargethan. .

Si) s. Moser Comment. in Nonni Dionys, p. قةة. sqq.

So) s. Fontenu й'Ійтоіг. de 1'Acad. des inscript. T. X. Galliot Disscrt. sur le dien 
SCrapis. Ainsterd. 17ho.

63) Die Stellen der Alten s. in Marsham Clironic. p. ЗоЗ. sq. Larclier zum Ilcrodot. 
l’. II. p. 29 ة٠  not. 8ةا. Ein solches Verbreiten einer Gottheit durch ihre rei­
senden Verehrer wird dann in dem Mytlius eine Geschichte ihrer eignen Reisen 
und Irren. So deuten die Irren der Wahnsinnigen ja oline Zweifel auf die Ver­
breitung eines mit Enthusiasmus gefeyerten Gottesdienstes. Von dem Mythus der 
sidonisclien Europa vermuthet Rötliger ' ٠ * ater Abschn. s. 8a.)
nicht ohne Wahrscheinlichkeit, dafs dadurch die Verbreitung des, Sonnen-und 
Mond-Dienstes durcli Phönizier bezeichnet worden sey.

 -s. Manso's Versuche über Gegenstände der Mythologie, s. 33. fl. Nach Pausa (ة4
nias L. I. 4 ا٠  p. 36. ed. Rulin. empfingen die Phönizier nnd Cyprier den Dienst 
der Urania von den Assyriern, wogegen ١Vesseling z. llerodotus I. c. ا0ج . ohne 
Ursache Zweifel erregt , als sey Pausanias durch Herodot I. 1З1. и. ا٠و . in Ir- 
thum geführt worden. 'Pausanias meynte wohl nicht , ٠ dafs die Cyprier diesen 
Gottesdienst unmittelbar voll den Assyriern empfangen, sondern dafs er von 
diesen zuerst ausgegangen sey. Mit dem Dienste der Urania liing übrigens das 
Andenken des Linus zusammen , der nach Ilesiodus fap. Eustatl). ad !>.. XVIII.

Ί 670.



So wie wir aber ticn Geburtsort des Bacchus و sein ٠S3, 
in Aethiopien und Indien, in Arabien und Thrazien, und in meh- 
rcrn Ländern-finden 55), als eben so viele Spuren seines Dienstes 
in jenen Gegenden, so können uns aucli Älemnonien mit gleichem 
ReChte für Spuren der Wanderung jenes äthiopischen Gottes gelten. 
Jn mehr als einer Stadt sehen wir ihn herrschen, nicht- wie die Ko- 
nige der Perser, die mit der, Jahreszeit ihr Hoflagcr änderten, son­
dern als. eine Gottheit, welche da herrscht, wo sie verehrt wird. 
Es ist aber sehr wahrscheinlich, dafs sich diese Verehrung des Mem- 
non-Amenophis 55) nicht auf die wenigen Punltte eingeschränkt 
habe, deren Benntuifs uns fast nur zufällig überkommen ist.

Diese Hypothese, durch welche der Mythus des Memnon 
in ein ganz anderes Liclit tritt, kann nocli auf eine höhere Stufe 
der Wahrscheinlichkeit erhoben werden.

Wir haben oben gesehen, dafs die Menge der Gräber, die 
sich den Leichnam des Memnon von Мегоё an bis air den Aese- 
pus hinauf aneigneten, der historischen Auslegung die meisten Scbwie-

righeiten

57o. p. ا١63.6ا٠ ) ein Sohn dieser Göttin war. Derselbe Gesang, den man ihm 
zu Eliren ln BliOnizien anstimmte, wurde auch ln Cyprus gesungen, und unter 
andern Nahmen auch bey den Aegyptern. Ilerodot. L. II. 79· So ging also aucli 
dieses mythische Wesen von dem Orient mit handelnden vollem aus; und wenn 
von ihm erzählt wird, dafs er die phönizische Buchstabenschrift auf die gric- 
ehisclie Sprache übergetragen habe (Diodor. III. 66.); so deutet auch dieses auf 
seine morgenländische Abkunft, zufolge welcher er auch vielleicht mit dem Iler- 
hules in Verbindung gesetzt und zu dessen Lehrer gemacht woi'den ist.

 .sq .اÖ63. Moser ad Nonni Dion. p. 202. sq. u. 23 .٠! .s. Ileyne ad Apollodor (ج5
Osiris, der ägyptische Bacchus, war unter andern auch zu NySa begraben.

 -Der urspriingliehe Nalime war nach griechischer weise verstümmelt und nnge (ج6
bildet worden. Seiner ursprünglichen Gestalt näher erscheint er bey der Eu؛lo٠ 

eia (in Villis. Anecdotis r I. 1). 35و.) : «λλ6ί ظ' T;٥٠ τ.'ν τ, ٥»٠١
٢لاة,ي٠اه  i<r%°j ي ٠ Η,« ،،؛'؛٠  ί'ξ ٠ة  уши Άράμανα X،، ’НраЭгш»*■ ١٢епп diefs nicht- 

etwa ein blofser Schreibfehler ist.



tigkcitcn entgegensetzten , wenn wir niciit zu einem unwahrscheinli­
chen Irthum oder einem blofseu Gedächtnlfsfebler unsere Zuflucht 
nehmen wollten. Durch die angegebene Hypothese aber wersebwin- 
den diese Schwierigkeiten und zwar auf eine. Weise, die mit dem 
Geiste des »forgenlandes und dem ägyptischen Alterthum insbeson­
dere in tler genauesten Übereinstimmung ist.

Der Gottesdienst der Aegypter war eben so schwermUthig 
und düster, als der hellcnisclie froh und heiter war. Seine Rieh- 
tung ging auf den Tod, und das gewöhnliche Leben, ja ihre Freu- 
denmalile sogar-, waren mit Erinnerungen an den Tod angeftillt 7ة). 

Auch ihre Götter Sterben, und ilir Tod erftillt mit einer langen Trau­
rigkeit das Volk. Die Gräber dieser Götter sirrd überall, wo ihre 
Verehrung blulite, uird oft ward über die Aeclitheit dieser Gräber, 
gestritten. So lrchaupteten melirere Priesterstämme in Aegypten den 
walircn Leichnam des Osiris zu besitzen ΰ8)و und jeder beging sein

Fest

' .B .؛TIerodot. L. II. 78. Plutarch. Sympos. T. II. p. 1.8 (ة7

58; Diodor. L. I. 21. p. 25. Manche deuteten diefs so, als halte Isis dadurch die 
 .letschen täuschend, den Dienst des Osiris verbreiten ,vollen fPIuf. T. II. p. 358؛
Λ. T'/JCW- ad Lycophr. 2.2. Streb. L. XVII. p, ,,55.); wohey wohl die .(hsicht 
gan?' recht gefaist ist, wann auch gleicli Isis sie nicht hegte. Intlem Plu- 
tarch T. II. p. ЗЗ9. A. die zahlreichen ٠0 ح/ج؛٠ « erwähnt, wo man seinen Leich­
nam zu besitzen glaubte, bemerkt er die zu Abydos herrschende Sitte der Reichen 
und Vornehmen, nah bey dem Leichnam des Lottes ein Grab zu suclien. Der 
christliche Gebrauch, ani liebsten in dem geweihten Bezirke der Rirchen (tlie 
ja auch als ),eilige Gräber gedeutet werden können) zu ruhen, liatlo also schon 
seinen Vorgang i,n Orient. Ehen so waren auch die Könige des Baltischen No- 
!.za Sais in dem Tempel der Neitli begraben. Iterodot. II. 169. Strabo L. 
x١ ll. p. 1,53. Auch der Tempel des Serapis, den. man vielleicht eljen darum 

einen Gott der Unterwelt liiclt, Stand mitten nnter Gräbern. Plut. T. II. p 
3*' ٠' Accht morgenländisch ist daher die Verehrung des heiligen Grabes zu 
 rusalem, so wie des Propheten zu Mecca , welche nicht blos eine Nachäffung؛؛
der ■erstem wa ١٠ . ؛ '



Pest mit Trauer und Entfernung erfreulicher Gegenstände ؛؛٠،))  Auch 
Isis ;١؛ ar gestorben und lag zu Memphis, wo man ihr ؟rahmal in 
dem heiligen Bezirke des Hephaistos zeigte ,6.) , wiewohl andere 
auch dieses Grab bis zu den Grenzen Aetlriopiens hinaufrückten 61). 
Auch ihr Fest ward mit Trauer begangen, wie auch andere Feste 
im Orient 62). Die Feyer des Adonis, einer morgenländischen Gott­
heit, die ebenfalls in die benaclrbarten Länder eingedrungen war, 
kennt jedermann. Ihr ist die Blage um Atjs an den Festen der 

Kybcle verwandt j und die helleniselie Fey^r der Thesmophorien 
verräth schon durch die damit verbundenen Wehcklkgen einen mor­
genländischen Ursprung, den auch eine leise Spur der ältesten Ge­
schichte wirklich naclwveist 63).

.c Err. prof؛ .Irmlc؟ Sn) Eine Beschreibung des Trauerfestes vom Oslrls s. bey 
.)H. 5; p. 1З7٢؛ .rclig. p. 4. Auf dieses vornemilch spielt Maximus Tyrius (Diss ٠ 

hei Alyu- »؛،seiner Vergleichung des ägyptischen Gottesdienstes an; ،،я-.Й-ѵчѴ *

 TrZiui, xcu !Ε»<Μτ>» ؛و٠<؛' u) hixmui ،،ν’τ.Τί ؛؛'،٠«' Э.;.؛· ٠ί<،،ы'і τ .ةه؛و
Ul Ελλφίί ،،،٠،؛' تو٠،حلآ ،ذع ٠ععو«ة'ت٢٠؛، ٠تملآغ٠هو.ه'،'اأ u) ημΖηαι لآ'؛م ،،سألآ٠ ،،، ل؛ةتم٠س ٠

й ул(،،،؛г٠ѵ т؛Αιγνπίοις irarifiixv ί'χίΐ т» э؛' ٠i ،،ل٢اعق .ai ιτνμφοζχί دق xrtfxcnZneu«[

ϊχχςι;«V. Man s. Davis und Marltiands Anmerkungen.
.-io) Dlodoi’. L. I. 22. 27. Lucan. IX. rS8. cvolvam husto jam numen gcntl 

US Isin, Et tectum lino spargam per vulgus Oslrln. لأ 

(,,) Auf die Insel PhiiS. Diodor. 1. с. p. 25. 37. wo Wesseling nachzuschen ist.

Ein Trauerfest der Mendesier er- 96. ة٠a) Vornemlich zu Busiris. Ilerodot. L. II 
wähnt derselbe L. II. 46. Um diejenigen zu widerlegen, die in dem Cultus der 
Juden einen Bacchusdienst zu linden wähnten , weist Tacitus Ilist. V. ganz 
richtig auf den Unterschied des Hellenismus und Orientalismus liin : „Liberum 
Patrem coli, domitorem Orientis, iptidam arbitrati sunt, neijuaquam congrucn- 
tibus institutis; ^uippe Liber festos laetoscpre ritus posuit: Judaeorum mos ab-
surdus sordid.usque" (i. e, tristis.(

63( Herodotus L. II. 171. welcher die Thesmophorien auf eine geheimnifsvolle 
Weise neben den Salti sehen Mysterien neirnt , legt den Töchtern -des Danaus 
ihre Einführung unter den pelasgisclien Weihern bey. Auch Plutarch. II- 

6. D- zeigt Übereinstimmung in derEeyer dieser Mysterien mit ähnliجآ.p 
Wach .2ة .nag. Legat, pro ,Clirist. c؟ergl. Ath ١ .eben Trauerfesten der Aegypter
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Nun ist es aber auch aufser Zweifel, dafs das Andenlien des 
Am e ٥ o p h i s als ein Fest der d’rauer begangen wurde. Damis . 
beym Philostrat US 64), ein Augenzeuge der ägyptischen Gebräü- 
che, versichert ausdrücklich, dafs die Aetliiopier um den Memnon . 
als um einen zu früh Verstorbenen trauern und weheklagen. Eben 
so sagt Oppianus 65) von den'Assyriern, dafs sie um den Tem­
pel ber den Memnon beweinen, der früh gebohrnen Eos ruhm. 
-vollen Solin. So findet sich auch in dci’ umgebildeten, hellenisirten, 
Fabel 66) dennoch die Spur ,der klagenden Feyer. Der Todtentem-

pel

dem Vorgange de,' G 'ieelien fingen ancli bey den Römern die tudi Cereales mit 
Trauer an. Ovid. Fast. Jj. IV. 531. Ueberhaiipt darf man ١٣old anuehinen , dafs 
alle aiysterlen in Griechenland auf einen fremden, anfänglich nur weirigen zu- 
gängliclien Gottesdienst denten. So umliiillte sicli auch der Christianismus, da er 
seinen ursprünglichen Wohnsitz verlicfs , 11111 der entheiligten Welt eine neue 
und höhere W'eihe zu geben , nrlt dem Schleyer des Gelieiinnifses, nicht aus 
List und um Jiinger hereinzulocken ١ sondern aus eigentümlichem Hang dos 
Morgenlandes zum Mystischen , unil lim sicli auf !،eine Weise mit der Landesre- 
ligipn - dem Paganismus - zu misclien. Von den Mysterien der Kabiren 
oder der grofsen Götter, die man in Samotlirake feyerte, ist cs bekannt, dafs 
sie, die Besciliitzer der Seefahrenden'؛ iljren Ursprung bey den Phöniziern ha- 
Iren. s. Gutbcrleth de Cabir. c.'IV. p. 27. wolrin sie, wie cs sclieint, aus Aegyp- 
ton gekommen waren. Ileroilot. L. III. 3.7. Derselbe mysteriöse Dienst hatte auch 
.Lemnos (s. Ilesycli ؛11 يءل3،؛ج٠ ،. Konn. Dion. XXIX. 19З, Strabo L. X, p. 715. B.) 
auf mefirern Inseln, 'auf dem Continentc von Ilellas lind in Italien wtirzel gefafst. 
Vcrgl. Jablonslti Pantli. Aegypt- Prolegg. p, LXII. Miinter Spuren ägyptischer Re- 
Jigionsbegriffe. Prag. 1806. 8.

٠4) Phllostr. Vit. Apolli VI. 4. p. ؛،За. όλοφόξοΜΤΛΐ ا'هأ Msfxyctct, ως хау.і'сЯ „s'ev , ؛،،،؛ ctra 
٤ν، <ζώζω χ-λχίανσ-ι. Diese Worte können 11 Ul' von einem fortgesetzten Gebrauclie 

verstanden werden, .

66) Cyneget. L. II. ا5ا . Mspoytst, wsgi ν'ήον oiCj Arrcrvuat νχίτΖξες Msfxyovx Ιακξνουτν 
κλντον γόναν ’Ηξίγίνίί-ής. ,

66) »Bey allen Einflüssen, die der griechischlsche Geist, wie überhaupt, so aucli ' 
؛لآل  religiösen Denken ؛aus der Fremde elilielt. , behauptete er gleichwohl seinen 
cigenthiimlichen Charakter. So wellig es der Priesterschaft zu Dodona gelang ١ 

Hellas zu ägyptisiren, elre.1 so wenig lionnten die antlern Elemente ausländischer 
Cultur das NationaLGepräge aiislöselien, das der griechische Mythos und Cultws 
belilelt." Creuzer Uber Symbolik u. Mytliol. I. s. 270► . ٠



pel hatte sich in einen Grabhügel umgewandek 67) , an welchem 
die Aethiopier, die .Begleiter auf seinem Zuge, ihn alljährlich in der 
Gestalt schwarzer Vögel betrauerten 68). Eben dahin deutet auch 
die ewige Trauer seiner Mutter um ihn, und die Weheklage sei­
ner Schwester ؤ vielleicht aucli der, Fasttag, den ihm, wie Aristo, 
pltanes scherzt 69), die Götter feyerten.

Nach allen diesen Analogien tritt Memnon in die Reilie der 
ägyptischen und äthiopischen Götter ein. Seine Grabmäler sind die 
Flätze .seiner Verehrung, und was man seine Palläste nennt. Jene 
zahlreichen Memnonien, was ltönnen sie anders seyn, als eben sol­
che Grabmäler nacli ägyptischer Weise zu Todtenpallästen ausge­
schmückt?

Wir müssen bey diesem Umstand noch einen Augenblick rer- 
weilen. Ein Pallast, welcher ein Grabmal ist, oder doch dafür gel­
ten will, ist unsrer Denkungsart fremd, der morgenländisc.hen niclit. 
Bey einem Vollte insbesondere, das, wie das ägyptische, in seinen

ober-

67) Wie sicli umgekehrt die Grabhügel anderer Völker bey den Aegyptern in ،lie 
ewigen Massen der Pyramiden umwandelten. Nach dem, was Zoega (de Olle- 
lisc. p. 338.) über diesen Gegenstand beygebracht liat, kann wohl von einer 
astronomischen Bestimmung der Pyramiden niclit melir die Bede seyn. Vergl. 
Meister de Pyramid. Aeg. fabrica et fine in den Nov. Comm, Gotting. V. p. 19a.

68) Pausan. X. 3ا. Ovid. Met. XIII. 58 و٠  Quint. Sinyrn. II. 6S2. Aelian. II. А. V. i. u« 
andere. Vergl. Jablonski Synt. I. p. 27. Deutlicher liann sich wohl ein alter, 
nui- in dunlieln Andeutungen und fernen Erinnerungen lebender Gebraucli niclit 
anssprechen, als in diesei- Fabel geschielit. Fremde Vögel, welche alljährlich 
das Grabmal des Heros besuclien, cs aus dem- nalien Flufs mit Trankopfern be­
netzen lind sicli wehklagend zerfleischen؛ was könnte liestimmter auf das jä'iir- 
liclie Trauerfest der Fremdlinge deuten, die liier iliren Beschützer feyerten, 
und sicli, nacli tler Gewohnheit bey solclien Festen, lieftig schlugen. Aucli die 
1'arbe tlieser Vögel, und dafs sie sicli, wie Aeliauus sagt, des Fleisches entlial- 
teil, ist niclit oline Beziehung.

69) Aristoph, Nub. 618.



obersten GOttern, (dem Osiris und späterhin dem Serapis, der 
vornemlich Gotter der Unterwelt und Rieh- ز an Osiris Stelle trat 
dem das Leben nur als ein unbedeutender 70( د ter der Totlten sali 

Ucbcrgang in das ewige Reich des Todes erscilicn , und das die Grä- 
darf es uns nicht auf- ,(ber für seine walircn Wohnungen liielt 7٠ 
fallen, die Wohnungen der Lebenden vernachläfsigt, die Gräber 

Dieser Gegenstand ١ 7(،؛٠Veise verherrlicht zu sehen aber auf alle 
ist von dem Vcrfesscr des Sprites über die Obelisken mit einer so 

befriedigenden Fülle und Gründlichkeit behandelt worden, dafs icli 
dabey nur auf ihn zu verweisen brauche. Jedermann kennt das 

 berühmte Grabmal des Osymandyas, das ein Pallast war 7ة(ز
e؛und das bewunderte Labyrinth, Welches Herodotus über d 

' praclit-
.112 .s. z.e'ga de Obcliscis p. Зог. sqq. shlegil Weisheit der Indier s (7٠ 

Diodor. L. I. Si. ]). 61. NacJi der Philosophie der Inder, die wohl داب 
die Philosophie des Orients überhaupt war, ist das heben nur die Empföngnifs 

Vlenschen, der 'Tod aber seine Geburt zum wahren beben. McgasthenCs b.؛ es،؛
.Strabo L XV. s. 10З9. c

Gebäude der Aethiopier und Aegypter zuerst aus troglodytischen Höh- ؟رد ١١٤٠ ؛؛'ج 
Heeren» Ideen II. s. 65،.), so ».٠( te" entstanden und ihnen nachgebildet waren 

entstanden auch wohl zunächst die Grabgebäude aus solchen Höhlen, die mau 
uuit Vorhallen und Hofen schmückte. Was Hiodorus L. I. 46. von ulen bewun- 
dernswurdigen Gnahem der alten ägyptischen Könige sagt, deutet Zocga (de 

mit Wahrscheinlichkeit auf solche Anlagen: Diodori ٥. و.؛اÖ2. not .s p؛se؛l؛>Jh 
verba accipienda reor de aedificiis, atrioruun loco nuagnifice structis ante ostia 

-el kue ^ertincu e ingentium aedi an.trorunu, in quibus condita erant, cadavera١ 
quae circa Gurnu et Medinet-ЬаЬи hodie quoque Conspiciuntik. ؟,cioruni ruina؛ 

Auch in manchem ägyptischen Tempel ftund man noch ulie Ähnlichkeit einer‘
HOhl.؟ Plutarch T. II. p. ЗЗд. A. ٠»'؛ ٠ع ,"»« ه،ر»„'٠ا ى ا'م س،غ;ا٠ا ،و،

v ίχΐηνν؛؛а'етш нтЛ y *،،٥١ ؛ ui wi *ب؛و* ٠*ط٠و؛اآ٠ ;π،ί* ц
٠τ, So Scheint diese Stelle gelesen wer-,،٠ ؛*« ٢«'«،*«'* Ι-ΙΛΑΙΟίΣ ،.*ا٠امد" 

den zu müssen, statt des anerkannt verdorbenen ΘΗΒΑΙΟΙΧ. Wyttenhaelu schlägt
vor. ج٠ئ،،ءذحلل

٠ -4i8,ff. p٠co۶: glaubte die Kid ئ؛ل١٠’;ئ٠ ث ل0تلاثيث,٢ل؛أتلا؛:::.؟!ح:، )r/S
WCgCgkn ,ا38.د "Ueses Grab-Pallaste* zu selten f Beschr. des Morgen!. I. s .... 

Heyne
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prachtvollsten Werke der Hellenen erh؛؟t ؛ nn؛ das angeblich von 

ذ١١ااة'  Königen . die wohl auch zwölf der alten Göt؛er gewesen 
seyn dürften — an den Ufern des MKris aufgeft؛hrt worden war 74). 

Auch in andern Ländern des Orients 'tritt uns dieselbe Erscheinung 
entgegen. Was zu Babylon die meisten еі^еп Т؟т۴е1 des Β1؟ 
nennen, heifst andern ein Grab des Belos 7ة) , und denen, die. in 
der Fabel nach Gescliiclite Jagen, seine Königsburg. Eben dasellist 
war Ainus, vielleicht auch elier ein Wesen der Einbildungskraft, 
als eine liistorisclie Person, in dem königlichen Pallaste beygesetzt 
lind mit einem grofsen Grabmal geehrt 76). So w'ar aucli Perse. 
polis Grabmal der Könige und Residenz 77); Von den ؛lenmo^ien 
wird dasselbe ge'lten. Es wird diefs aber nicht blofs durcli d؛e Ana.

logie

IJeyne (Commcnt. Societ. Gött. T. V. p. Ш.) Zweifel erregt. Au؛h Zoega hält 
das, was Strabo das Memironium nennt, ltnd nicht ١٦'eit ٢٠" den Felsengräber" 
der Könige anf die Abendseite des Wils setzt, mit Jablonski s. Ι.Ϊ. für das 

Osymandrum. '
 e Etrusker, den؛8. Vergl. Diodor. L. I. 61. 66- 89. Auch d،١ ,llerodot. L. II (.؛،7

' Aegytern in so vielen Dingen ähnlich, hatten ein Labyrin ,؟ ؛ П lernsogenannten 
Grabmal des Porsenna, welches Varro beym Vilnius L. XXXVI. 3ا. beschreibt. 
Clemens von Alexandrien ( Cohort. ad Genlil. p. 44.) nennt Pyramiden , Laby­
rinthe und Mausoleen , 'tempel und Gräber der Todten neben einander. Auch 
Manetho beym Sy nee 11 US p. 5'). f. nennt das ägyptische Labyrinth ein Grab, 
und docl، war cs auch ein Tempel zugleich uutl ein Versammlungsort. So we­
nigslens wurde seine innere Einriclitung von denen gedeutet , auf die sich 
Strabo L. XVII. p. 1,65. c. beruft. Vergl, Zoega de Obelisc. p. 4.7' not. 9. 
Heere ns Ideen II. s. 653. Wenn also die späten Könige Aegyptens Grabmä- 
ler und Palläste vereinigten, befolgte» sie nur den alteu Gebrauch ilires Deichs. 
In der luigh Residenz zu Alexandria war ein besonderer Theil, this Grabmal 

genauut (دمء,،،*), wo der Leichnam Alexanders dos Grofsen und die der P؛ole٠ 
mäer ruhten. Zenolt. Adag. III. 9-1. Strabo L. XVII. p. 1144. A. etc. Casaubon. 
zum Sueton. Aug. c. 18.

 .llerodot. L. I. 181. Arrian. de Exp. Alex. L. VII. ,7. p. 452. cd, Sclnn. Diodor' (ة7
L. II. 9. riin. VI. 26. nennen es 'einen Tempel; Strabo L. XVI. p. 107S. Б. ein 
Grab ( vergl. Aelian. V. 11. XIII. 3.) Curtius L. V. 1. eine Residenz.

.76) Diodor. L. II. 7.

Iiiodor. L. XVII. 71. .



Jogie begründet 7د(ة sondern ekl ausdrückliches Zeugn'tfs versichert, 
dafs Eos den Leichnam des geiiebten Sohnes. dem berühmtesten 
der asiatischen Memnonicn anvertrant habe 79). Auch das ist niclit 
ohne Bedeutung, dafs das. thebsische Memnonium so ganz in der 
Kghe der königlichen Gräber lag و niclit anders , als ob cs ihnen zur 
Zierde oder zum Scliutze licstimmt genesen SCJ.

11. Ueber die Bildsäule des- Memnon.

Wir können niclit von den Memnonien handeln د ohne der 
tönenden Bildsäule Erwähnung zu tliu.11 و die als ein Wunder des 
ägyptischen Alterthums ٠ ganz vorzüglich ein Gegenstand gelehrter 
Eorschungcn gewesen ist.

Ohne

 "Es ];'ifst sicli muthmassen, dafs das Mcmnomium zu Susa, so wie der Todteij زة7
Jjallast zu Persepolis, einen ägyptischen Charakter gehabt hatte. Diese„ fanden 
ohne Zweifel diejenigen an ilmen, welche erzählten (Diodor. L. I. 46.) : flie 
Perser hätten , nacli der Zerstörung der thehanischen Herrlichkeit, die gerauh­
teil Schätze nach Asien entführt, undmitlliilfe ägyptischer RUustler 
die berühmten Palläste zu Susa, Persepolis untl in Medien erljaut. Uebrigens 
sagt Diodorus L. II. 22. , die Memnonien IiStten in Asien bis auf die Regierung 
der Perser bestanden. Hätte er dieses im eigentlichen Sinne gemeint, so wäre 
es ١ wenigstens von dem Memnonium in Susa, erweislieh falsch. Meinte aber 
Diodorus, oder der. Welchen er ausschrieb , dafs sie nur bis daliiii in ibrer 
wahren Bescliaffenlieit", als verehrte Gräber, bestanden, so ist diese Behauptung 
mit der Geschichte übereinstimmend. Mit dein Siege der persischen Waffen 
endete der ägyptische Cultus in'Asien, untl die Grabpalläste Memnons Wandel­
teil sicli in Wohnungen der ROnige uirt. In Aegypten selbst wicli der Dienst des 
Ammon dem Dienste des jiingern Osiris, der, zufolge' einer religiösen Sage؛ 
seinen Vater Ammon vertrieb, und sich au seine Stelle setzte. Diodor. Β.ΙΙΙ. 72.

79) Aelian. Hist. Anim. V. 1. λεγουτιν οι τον T ،? وء ٠ء ٠٥٥  tTL οίκονντες 4ξ ؛٥ ν (،',ار Ti ты της 
Ηους Μίμ,νονα ίϊς τιμν,ν όίνιτον. καί αύτον μεν T.'j νίκξον ؛،؛ τα Ιόντα , τα ٥ί,'τ٥ Μεμνό- 
 ؛؛؛b χν^ίύτίως τι؛&,ί μντξος χομιτ&έντχ μετέωξον εκ των φόνων , Tt؟υμνούμενα , ύπο τ ،؛،؛،
7Γζ0(Γ'ή’Λΰν<Γν,ς αντω. ονομάζεάαι h ٠،' ΤΎι'ί τττιλην τον ενταυ$I،، άλλως·
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Ohne das zu wiederholen, was andere über diesen Gegen­
stand gesagt und gesammelt haben, will ich dm nur in Beziehung- 
auf den Hauptpunkt unserer Untersuchung betrachten.

Wie mag es gekommen scyn, dafs während man das Grab 
lind die Todtenfeyer des Amenophis in so verschiedenen Gegen­
den findet, das Wunder der tönenden Bildsäule sich niclit ebenfalls 
wiederholt? Warum ist Theben allein im Besitze dieses Wunders 
geblieben? Konnte das, was man in Theben , auf welche Weise 
aucli immer, bewirkte, nicht auf gleiche weise in Susa und ander- 
wiirts hervorgebracht werden ? Oder aus welchen Gründen unter- 
liefs man gerade das, was die Verehrung des äthiopischen Heros 
andern Gegenden und Völkern am kräftigsten liätte empfehlen müssen?

Hatten sich etwa die Briester des thcbäischen Amenophis 
dieses Wunder allein Vorbehalten ? Sollte dadurclr das Anselten 
des ältesten Mcmnoniums gesicltert werden? -

Iclt glaube niclit.

Vielmehr war die ganze Gaukeley fler Ilöchsten Wahrschein­
lichkeit nach viel neuer, als irgend ein asiatisches Memno- 
nium. Die Verehrung des ägyptischen Amcnophis war sclton 
in ganz Asien erloschen , als der Granitblock in dem verödeten 
Diospolis zu tönen begann. ٠

Der erste unzweydeutige Zeuge dieses Wunders ist Diony­
sius د(نة der Verfasser einer poetisclnen Geographie aus dem Zeit­

alter.

8 ٠د  Dionys. Pcricg. V. وهل \١.  are das, was als Zeugnifs des Manetho in Syncel- 
Ins Chron, p. 72. angeführt wird, wirklich von diesem Zeitgenossen des zwey- 
len Ptolemiius, so würde ،las ١٢ii!ider eine etwas altere Autorität für sieb lia-

bei..
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alter د لا  g u s,t s. II e r o d o t u s'د der den Nahmen des M emnon
selir gut kannte, und jedes ägyptische ١Vunder seiner Betrachtung 
würdigte, schweigt топ diesem 8إرا und nach allen Vermuthungen, 
in denen sich Jablonski 8ل) erschöpft, um dieses Stillschweigen 
'ZU erklären, bleibt es doch nur dann erklärbar, wenn es zu seiner 
Zeit noch gar niclit vorhanden war. Auch Diodorus, der so vie­
les von Aegypten weift, und dem Wunderbaren niclit aus dem Wege 
gellt, übersieht dennocli, ob CI. sclion des M emnon mehr als ein­
mal gedenkt, den redenden Koloft mit schweigender Verachtung, 
oder, weil ihn keiner de'r Alten nannte , aus denen er sein We؛k 
zusammenkittete، So kannte ilm aucli wohl II c k a t ä u s niclit, und 
so viele andere, welche Tlieben besucht batten 83). Erst als sicli 
der Verkehr der Römer mit Aegypten vermehrte, wurden die Töne 
dieses Mcmnons laut, und seine Stimme liallte in Scliriften ١vie- 
der. Unverwerflichc und nüchterne Zeugen, wie Rausanias und 
Strabo, liatten selbst den Ton vernommen, mit welchem er den 
kommenden Tag begrüfste, und wenn sie sclion niclit immer über­
zeugt werden ltonnten, dal's dieser Gruft aus dem Innern des Ko­
losses erscholl 84) , so ist docli so viel gewifs, dafs die Saclie da­

mals

١٠٠١" Es ؛st aber behannt genug, dafs Jene angebliche Chronologie des Stalle- 
 ho beym Syncellus auf das manniehfaltjgste interpolirt erscheint, s. Heyne؛
Comm. Soc. reg. T. V. p. ).3. Spittler ibid. T. VIII. p. 64, Daher auch .ال;ل 

لآ"اةل،ل  fSynt lll. p. S8. f.) so geneigt: et- sonst ist, ■jene Erscheinung für alt 
zu halten, docli von diesem Zeuguifse heilten Gebrauch machen will.

81J Ilerodot. Jj. II. 106.

82) Synt. III. p. 58. -

؛ ؛٥٠ .ГйоДог. L و  Vergl. Ileyne de Diodori fide in den Comm. T. V. p. ,02. Cur- 
ت٠٠أعال'٠:ل٠  ::®Mt 1 ؛afs begierig, gewesen , die berühmte Rest-

؛٠٥٥ ٥٠؛  Memnott zu sehen ز aber von dem tonenden Kolofs schweigt er, und 
also auch gewifs seine Quellen.

­Strabo L. XVII. p. t17.lt- sagt: „Als ich mit dem Aclius Gallus in jener Ge لاع
gend war, unter eine,' Menge von Freunden untl Soldaten desselben , Iiabe icli 
um die erste Stunde einen Schall gehört; oh er aber aus der Basis, oder von

٠ , . dem
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mals — niclit anders als ob es der Entdeckung eines neuen Phä­
nomens gölte - viel geglaubt und viel besprocbcn ward.

١.Yird es niclit hierdurch mehr als wahrscheinlich و dafs der 
vorgebliclie Kolofs des Memnon erst in dem Zeitalter Augusts 
oder kurz 'vorher eine Stimme bekommen 'habe '? Diese Stimme 
war, wenn wir auf das ؟eugnifs der Nüchternen hören, sehr unbe­
deutend, dem Klange einer Saite gleicli, die an einer gesprungenen 
Leyer tönt 85). Aber die Evegeten versicherten, vormals sey diese 
Stimme viel lauter und lier'rlicher gewesen, und sie lrabe niclit nur 
den Itommenden Tag mit freudigen Tönen begrüfst, sondern auch- 
dem scheidenden nacligeklagt 8٥). Diesen Reiclithum wunderbarer 
Kunst liabe ihr die Wuth des persischen Kambyses entrissen 87),

wel-

dem Kolofs herham, oder ob er absichtlich von einer der Personen , die im 
Kreis um die Basis standen, hervorgebracht ivorden , bann ich mit Zuverläsig- 
heit nicht bestimmen; denn wegen der Ungewifsheit der Sache möchte ich lie- 
her alles eher glauben, als dafs eine anf ،liese Weise geordne؛e Steinmasse den 
Scfiall von sicli gegeben habe".

85) Strabo 1. c, Pausan. I. 43■ p. 161■ sq.

8٥) Philostrat. Imagg. I. 7٠ e. 77З. Callistr. Stat. IS. p. 501.

87) Pausan. 1. 0. Scbol. Juvenal. bey Jablonsl،؛ Synt. III. p. 8 ا٠  Diese Geschichte 
wurde späterhin als ein sicheres Factum ans einem' Ctironicon in das andere 
eingetragen. Chronic. Paschale p. p. 338. Ιαμβύτιις τον ,Αμέιιοφιν, OS Meftvm ν؛؛،،ίί- 

؟ د  ’ ،рЭ ٠ة0/7هاةمه؟و  TSjOivsi. wo man wohl lesen mufs : OS M ifAvuv y٥،tti-
،٠5 ءلم'ه؛اا  Ol· και /.5 ب:ل؛؛  φ$·εγγόμιης. Vergl. Euseb. Glironic. p. 72. u. 1S1. Ein glei- 
clics wird in den Inschriften betheuert, die wir weiter unten anführen ١٢erden. 
Solche Autoritäten, ،leren triilje Quelle so bestimmt nachgewiesen ١١'erden kann, 
gelten nicht als historische Zeugnifse. Dennoch sagt Jahlonski (Synt, III. p. وة.) 
nachdem ei. ،len Mangel eines Zeugnifses vor August eingestanden: testantur ve- 
ro plures scriptores antitjui, ante Cambysis tempora vocem Memnoniam valde 
eelebrcm, inque Aegyptiorum omnium ore fuisse. Jfeque video, cm- id Iiegari 
a quoquam debeat. Verum q،١o tempore Ilcrodotus Aegyptum adiit, vor illa 
defecisse jnilii videtur. Verstummten auch die Priester und alle Landeseinge- 
- - . dafs keiner gegen Herodotos etwas von dem erwähnte, ١٢as in

ganz
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welcher den Hauptsitz der alten ägyptischen Religion, und mit ihm 
aucli dieses ١Vunderbild zerstört habe. So wie dieses nur noch ein 
Ueberbleibsel von sich selbst sey, so scy ilim auch von seiner wun­
derbaren Stimme nur ein sch١vacher Nachhall übrig geblieben.

So haben zu allen Zeiten die Exegeten in Tempeln und Kir. 
eben, oft mit ehrliclicm Glauben , immer aber mit dem Wunsche, 
die Gegenstände der Neugierde dem fremden Bescliauer auf das 
nachdrüclilichste zu empfehlen, von .ihren \Ύandern gesprochen؛ 
dafs sie aus uralter Zeit herabgekommen, betheuern sie alle ن und 
dann versteht es sich mcis't von selbst, dafs das Merkwürdigste da­
von mit denr Fortgange der Zeit verlohren worden. Ein stürmen­
der Angriff auf die Religion, wie der des Rambyses, kam sol­
chen Erzäiilungen gut zu statten. -

Wie es sicli aber zugetragen, dafs der lang verstummte Ko- 
lofs eben um }ene Zeit wieder Sprache bekommen, oder wohl ei- 
gentlicli zuerst mit Sprache begabt worden, ist so leiclrt niclit aus- 
zumit.teln. Mosheim, welcher an der grundlosen ftleinung hält 88), 
dafs es schon in grauer Zeit eine tönende Memnonssäule gegeben 
habe, glaubt mit niciit melirerem Grun.de, dafs die Priester der al­
ten, längst zerstörten eine andere untergeschoben, und zwar, um 
durch tliescs Mittel dem Ueberhandnehmen des Christenthums ent­
gegen zu arheiten. Icli sehe nicht, wozu die Annahme eines sol- 
clren Betruges nöthig gewesen. Für das Wenige, was die Prie­
Ster absichtlich liier leisten wollten, um den Glauben, dafs sich die 
göttliclie N'atur mit ilirem Abbild vereinige 89)و durch ein sichtha-

res

ganz Aegypten bekannt gewesen seyn soll? Wie wäre das glaublieli ? Und doch 
soll eine Itunde, die sclion damals vergessen sclilen, fast fünf Jahrhunderte spä­
ter als ein historisches Zeugnifs von dem unwissenden Gesindel, das zur Zeit 
der römischen Präpotenz Aegypten erfüllte, ausgesprochen worden seyn?

88) Vorrede zu Pococks Beschr. des Morgenlandes. 1. s, VIII.

. .Arnoh, adv. Gentil. L, IV". 17 دو8



res Wunder zu stützen, war das verstümmelte Bild vollkommen bin- 
reichend, ja, in gewisser Rücksicht", einem unbescliadigtcn torzu­
ziehen ن oder, wenn diis alte Memnonsbild ganz vernichtet war, wie 
hätten sic ihrer Betrug bedecken, und die Meinung erhalten kön­
nen, dafs das plötzlich an einet- vorher leeren Stelle erscheinende 
Bild das alte sey؟ l١fan darf auch nicht vergessen dafs liier von 
Kolossen der grOfsten Art die Rede. ist. Die zweyte Verimutkung 
desselben Gelehrten ist nicht besser unterstützt. Man könnte viel- 
leiclit zugeben., dafs das. neuerscliaffene Wunder gegen das Cliri- 
stentbum benutzt worden ن unmöglich aber hann es in diesei' Absicht 
erschaffen worden seyn. Denn als Gcrmanicus im neunzehnten 
Jahre der christlichen Zeitrechnung Aegypten bereiste, und unter 
andern. Wundern auclt das steinerne, bey den Strahlen tler Sonne 
tönende Bild, .seiner Aufmerksamkeit wiirdigtc 90), war dieses ١vUli- 

der sclion eine beltannte Sage, und als eine solclie vom Diony­
sius erwähnt. Damals aber lag das Christenthum nclist seinem 
göttlichen Stifter nocl.1 in dunkler Verborgenheit.

Wahrscheinlicher möchte cs wohl seyn, dafs mail dahey zu­
nächst auf die Bewunderung der neuen Herrscher Aegyptens gereeli- 
net habe. Das eitle, zu jedem Betrüge geneigte Vollt, das von sei­
nen Vorfahren den Stolz auf seine alte" Alihunft, einige Trümmern 
unverständlicher Weisheit, und eine unerschütterliche Anhänglich- 
Iteit an seine alten .Götter gecrlit liatte 91), mochte VOI' allen Dill­
gen wUnschen, die Herren der Erde für seinen Glauben Ζ1.1 gewin­
nen, und ihnen durch auffallende Erscheinungen Elirfurcht dagegen 
einzuflössen. Jedes Wunder honnte liierzu tauglich sclieinen, und 
d:c Lüge, wie es oft geschiclit, t-rat als Patriotismus auf Ganz ver. 
l'clilt war diese Reclmung niclit. Trotz aller Verliote, die seit dem 
Ende des sielienten Jahrhunderts der römischen Zeitrechnung gegen

den

.Worte des Ta eit US Virnal. II. 61 (؟0

91) s. Fea zu ١\'iubclin؛i٠١iis Storia I. p. 7, aot. c. ١١erke. III. s. 3ΐί.



den ägyptischen Aberglauben erlassen wurden, fand er doch in dem 
eben so .ruchlosen als abergläubischen Rom immer mehr Eingang, 
bis er endlich unter Hadrianus die öffentliche Sanction errang 92). 
Hier ist also eine Absicht sichtbar, und wir sehen einen wirklich 
crreicliten Zweclt, welcher aucli die Absicht wahrscheinlich macht. 
Hierzu konnte vieles tauglich sclieinen. Aucli die Gaukeley einer 
tönenden Bildsäule konnte'liier und da eine gläubige Seele rühren.

Was nun übrigens ilie noch jetzt vorliandenen Memnonsau- 
٠ len betrifft, welche in der Gegend von Theben gefunden worden, 

so ist, um auch liiertiber ein Wort zu 'sagen, die Verschiedenheit 
der Meinungen über das ächte Memnonsbild zur Genüge lieliannt 
93). Es scheint aller diese pngewifsheit niclit erst sei't lieut un٠d 
gestern obzuwalten, sondern das Alterthuni selbs't schwankte, allem 
Ansehen nach, zwischen melirercn Rolossen jener verödeten Gegend.

Einer dieser Kolossen ist nnit einer Menge von Inscliriften 
ausgestattet, welclie auf die unzweideutigste Weise darthun,- dafs 
ilin eine beträchtliche Anzahl von Reisenden als den ächten l١ie 111- 
non betracliteten, und 'Seine Stimme vernahmen. Hierüber hann , 
kein Zweifel obwalten. Die Verriluthting einiger, dafs sicli diese 
Inscliriften niclit auf den Kolofs, s.n dessen Füssen sie Stehen, son­

dern

91) Die verschiedenen Versuche, die Fortschritte dieser Religion in Rom zu hem­
men, zählt Fea auf, zu Wirdtelm. R'erben III. s. 3وا. f. Das erste Zeiclien 
öffentlicher Anerkennung erfolgte unter August dur'eli die Erbauung dos Tcm- 
pels der Isis und des Serapis. Dio Cass. XLVII. .،. 5ا. p. So١. Vergl. Zoiiga 
de Obclisc. p. 546. Mciners Gesell, der Denkart der ersten. Jahrhunderte 
nach Glir. Geburt s.' 4ة- f.

 s. von Velllieim iiber Memnons Bildsäule in dessen Sammlung einiger Aufsätze (و3
II. Th. 67, ff. Heeren’s Ideen II. s. ج2و . Creitzer iiber Sjmbolih untl Mv- 
thulogie I. s. Зоб. ،'. ٠



dern auf einen entfernteren beziehen möchten 9،), erscheint, ١٢enn 
man sie selbst liest, als ganz ungegründet.

In stimmt aber die "Beschaffenheit dieses von Pocock und 
andern beschriebenen Kolosses keineswegs mit der Besclireibung 
der Alten überein, 96). Was Strabo und Pausanias sahen, 
war nur der untere Rest einer Bildsäule, deren oberer Tlieil abge­
worfen war. Was die neuern Reisenden salien, ist ein ganzer und 
vollständiger Leib, nur an den vordem ؟heilen durch die Zeit ver- 
Stummelt7 aber ohne Spur irgend einer Gewalttätigkeit. Dieser Wi­

derspruch ist durch Veltheim in das hellste Licht gesetzt worde؟. 
Was dort noch zweifelhaft bleiben könnte, kläi't die getreue Abbil­
dung bey Denon vollkommen auf 96).

An

٠4) Manche meynten so gar, die Reisenden würden es nicht gewagt haben, di؛ 
wahre Bildsäule mit Inschriften zu verletzen, worauf Jahlonsky 1). 76. treffend 

geantwortet hat.
 ,Die Schwierigkeiten, die schon ans tler Vergleiches tler Alten hervorgehen (و5

hat bereits va.1 Haie beinerbt de Oracnlis p. 20З. ff. und docli' lilieb ؛Inn die 
Stelle tles Philostrastus Vit. Apoll. VI. 4. unbemerkt, die sicli am wenig­
sten mit den Beschreibungen vtm Strabo untl Pausanias, und eben so 
wenig mit Pocock reimt. Gleichwohl schrieb Philostrastus sein Werk aus 
den Denkwürdigkeiten eines Zeugen zusammen , des Dainls, der Aegypten mit 
dem Al.ollonius besucht, und die Memnonssliule selbst -gesellen lialtc. Icli 
will hier gelegentlich bemerken, dafs die Worte jenes Schriftstellers p. 33ة. 
то' ؛ح١  χωρίον SV ل ί^ξνται , φασ-'ι jtiSV 5Γ ؛؛؛،؛٠ ،ί؛.؛;، αγοςαί άξχχίιΛ, ٠،،،، των αγοζων ؟'» ιό- 

λισ-ί ^٠τ؛ eixiiS-siVvHi λίίπονται, ττΥιλων παξίχόριναι Τξύφν, Χ.Χ.Ι ταχών Ίχννι , ΜΙ -دو 
٠لآ5 عو ٥٥ «، φλιάς, TS αγάλματα , 'reiche Veltlieim S. 72. benutz؛, um Io r-

de ns Meinung zu unterstützen ١ den Platz der Säule niclit nach seiner Form, 
sondern nur in Rücksicht auf sein wüstes Anselien, mit dem Forum einer vdrlas- 
senen Stadt vergleichen. Eine andere Stelle desselben Schriftstellers I. Icon. VII. 
s. 77З. ist von Hrn. Langlds S. 20Ö. gemifsdeutet worden, als ob Pliil. tlen 
Kolofs als einen ungestalteten uiul olnne Kunst gearbeiteten Trunk vorstelle. 
Dieser Gelehrte wurde durch Jablonslty s. 70. in Irrtlium geführt. ٠

و5ز  Planche XLIV, IVO der verstümmelte Zustand des Kolosses genau dargestellt ist. 
Nur die vordem Tlieile des Gesichtes und der Brust sind durcli die 'Zeit Ine. 
schädigt. .



An eine Restauration nacli Pausanias Zeiten ist nicht zu 
denken 97).

Dieser ١Vitlerspruch hat Hrn. топ Veltheim bewogen, je­
nem Kolofs, t'rotz der Zeugnifse, tlie er an sich trägt, die Ansprü­
che auf den Ruhm einer tonhegahten Bildsäule streitig zu machen. 
Ein anderer Tronic , welchen Norden 98) unter den Ruinen des 
sogenannten Memnoniums fand, an welchem der obere Theil mit 
sichtbarer Gewalt топ dem untern getrennt war, Sellien ihm ge- 
grUndetere Ansprüche zu haben. Auclr Denon neigt sich zu die­
ser Meinung hin 99). . .

Gleich-

و7ز  So- meynte Pocock, tla er statt des dimidii Memnonis fJuvenal, XV. s. wenn 
anders diese Satyre dem Juvenal angehört) dessen oberer Tlieil , nach Stra- 
bos und Pausanias ausdrücklicher V ersicherung abgeworfen war, einen gan­
zen Kolofs fand; und Bruce t’ravels T. I. p. 120. The northmosl Js a good deaJ. 
inore mutilated. It was probahly brohen by Cambyses", andtheyhave since 
e n de a voll red to repair i t. nie Schwierigkeiten einer solchen Annahme hat 
Hr. von, Veit heim s. ؟δ. ff. in das liieht gesetzt.

58) s. 172.
99) In der Beschreibung von pp XCIII. wo das sogenannte Memnoninm abgebildet 

ist: Ia Statue la plus colossale de l'Egyptc: eile avait ?5 pieds de Proportion; 
on en voit cneore le torse et les ctiisses; il est probable que c'dtait-ld la Statue de 
Mimnon, puisqifelle se tronve devant IVdifice quTPdrodote et Strabon ont in- 
diquC comrne dtant le Memnoninm, puisque Pon a niis une grande volonte a 
la renverser; CU qui suppose an projet de ddcouvrir 1111 mystdre celdbre (diese 
Verinuthnng Iiat heinen Halt), 011 ddtruire un objet ،le culte, et parcequ'elle 
est seule au lieu tle deui. de 1'une des quclles on s'est ohstind a faire la Statue 
de Memnon. Ptenn er PI. XLIV- von der P0COcltنsclien Memnonssaule sagt: 
Pautre Statue qu’011 CSt coiiveilue , je ne Sitis parquelle prdfdrence, d’apeller la 
Statue de Memnon, so könnte er scheinen, nur ،lie Meinung der KeUern zu ta- 
dein; aber ei' setzt hinzu: dtunoins c'est snr les jambes decelle-ci que sollt in- 
scrlls eil grec et eil latin les noms de ceux qui sollt venus pour Pentendre. 
Also sclion zu liomitians Zeit gab mail dieser einen den Vorzug- Der pfjnstand, 
dafs liier zwey Kolossen neben einander stellen, ist Jablonskis oieiniing s.

10З.

E2
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Gleichwohl sprechen die Inschriften Jaut und deutlich für 
den andern.

Da nun aher doch die Beschaffenheit dieses andern mit der 
Beschaffenheit des von Strabo und Pausanias beschriebenen 
niclit ttbereirtsfcimmt, so möchte man fast mutliiiiasscn, dafs die Rei- 

.senden mit melir als. Einer Alemnonssäule getäuscht ١vorden.

Wie d'ieses möglich gewesen, will icli niclit untersuchen. In 
einer Gegend, die schon damals ö ؟e, und mit Trümmern von Sta­
tuen und Gebäuden bedeckt war 10°), moch؛e ein solcher, vielleicht 
niclit selir künstlicher Betrug leichter zu bewerkstelligen seyn, als 
wir uns, durch die rhetorischen Uebertreibimgcn einiger Alten be. 
stochen, einbilden mögen.

io3. IT. , dafs .indorus I. 4-7. den Focockischen Memnon besclirielien habe UH- 
günstig. Ι.Π dieser Stelle Diodors halt Zoega de Obelisc. p. ،15. Hot. 17. die 
Worte ukunui τον Ivyjirov für ein Einschiebsel. Diefs ist von l'p.o ;؛ ١١ .ahr- 

scheinlieh و das andere Wort aber hat man richtig in Σι'τοίι ve.ssert, worun- 
ler man den ؛νιγρ.ίΓ./κίλίί zu verstehen hat, aus welchem so viele ägyptische 

Stalucn gefertigt worden, s. Fea zu Winkelm. Weilten. III. Th. 35g. not. 446. 
Savary Zustand von Aegypten. II. s. 106. ff. spricht von der mit Inschriften ver- 
scheuen Säule, als oh sie nur noch halb auf iltrem Postament s t ä 11- 
de, und genau mit der Beschreibung der Alten übereinstimme. Dieser B^sen- 
de hat aber überhaupt alles durcheinander geworfen.. Audi Sicard (Alinoires 
des Missions du hevant VII. p. 161. erkennt ا den zwey Rolossen, die, wie 
er sagt, mit lateinischen und griechischen Inschriften versehen sind, die des 
Strabo ن spricht aber doch von einem dritten Rolofs , w elcher das Bild des Ko- 
nigs Mctnnon sey. , -

*oo) Bcy jedem Schritt, sagt Sava-ry II. s. ةو. , stöfsl man auf Stillte von Säulen. 
Splinte؛, Statuen , Kolossen und so prächtigen Ruinen , dafs man von Ersta«-’ 

nen und Bewunderung ergriffen wird.

.111ا



III. Ueber die Inschriften an den Fufsen der 
Bildsäule bey

Eine Anzahl von Reisenden, welche so wie Pausanias und 
Strabo die Stimme des Kolosses gehört liatten , haben, wie eben 
gesagt worden, durch Inschriften an den beyden Ft5fsen der Mein- 
nOnssäule das wunder dieser Erscheinung bald in latcinisclier, bald 
in griechischer Sprache bezeugt." Pococt, welcher einen -halben 
Tag bey diesen Bildern verweilte, hat diese Zeugnifse abgeschrie­
ben, nicht ohne Unterbrechungen, welche ilnn misgttnstige Araber 
verursachten. Vieles hat er unrichtig gelesen, und cs sind nur we­
nige unter diesen Inscliriften, die ,-so wie sie in der Beschreibung 
des Morgenlandes (I. tab. XXXVIII.) und in den Inscrippt antiquis 

gr. et lat. 1752. p. 81 - 94. von ihm herausgegeben worden, der- 
stündlich und leshar wären. Uie Beschaffenheit des Steides, der 
überaus grobkörnig und löcherig war, hatte Sclion den Steinmetzen 
Schwierigkeiten verursacht, indem er oft die zusammengehörenden 
Züge eines Buchstaben aus einander ,ziehen muftte, manche Ziiffc 
aber nur undeutlich ausdrücken Itonnte j wodurch denn natürlich 
die Schwierigkeit des Lesens in der beträchtlichen Höhe und des 
riclitigen Auffassens, bey dazukommenden Mangel an Zeit und Ruhe, 
sehr vermelirt werden mnfstc.

?Orden hat nur einige wenige dieser Inschriften copirt, und 
nur eine einzige griechische. Seine Arbeit ist dalier für das Ganze 
von geringem Nutzen ن doch reiclit sie liin zu zeigen, dilfs Poeochs 
Ahsclirift keineswegs so genau ist, als man wünschen dürfte, und 
mclirere gewähnt haben.

١ . Das Interesse des Gegenstandes und selbst die Schwierig­
keiten, welche diese Inschriften darbieten, liat mehrere Gelehrte^ 
gereitzt, sich um ihre Wiederherstellung zu bemühen. Leich,

■ Ja-



SS
- - Dorville und Pott !01) haften Beyträge hiezu ge­

liefert ن dem einen ist dieses, dem andern jenes gelungen ن weniges 
^her iSt auf das Reine gebracht^ ja, die wichtigsten dieser Inschrif­

teil sind nocli ganz unverständlich.

Diese Saclie ist einer neuen Prüfung niclit unwerth. 

leb werde daher diesen Abschnitt der genauen Betrachtung 
jener merkwürdigen Aeugnifse w^idmenؤ und sie so weit he؛zuste.i؛ü 
suclicn, als es meine Kräfte erlauben. Vielleicht richtet dieses Be­
mühen die Aufmerksamkeit künftiger Reisenden von neuem darauf. 
die das Schwierige dann mit leichterer Muhe entziffern werden, wenn 
ihnen der Sinn wenigstens dämmert. Einiges glaube ich schon jetzt 
mit vollkommener Zuverläfsigkeit herstcllen zu Itönnen ي anderes 
konnte ,..lney der Beschaffenheit unserer jetzigen Abschriften nur bis 
zur Wahrscheinlichkeit gebracht werden ن anderes mufste endlich 

ganz unlicrtthrt Illeiben.

Da die Inschriften nur durcli den Zufall zusammen gereilit 
sintl, die Ordnung also, in welcher sie liehandelt werden, gleichgül­
tig ist, so will icli diejenigen, deren Inhalt mir vorzüglich wichtig 
sCheint, an die Spitzel-lind die tibrigen, so wie sie sjch etwa gegen" 
seitig erläutern, zusammen stellen.

Eine Insclirift auf dem linlten Schenkel (Рососкпг. XXI.) 
wird mit Beeilt als eine der wichtigsten angesehen, da sie bestimmte 
Nachricht über, die Bescliaffcnlieit der Memnonisclien Stimme gibt. 
Audi ist sie unter ilcn gofsern eine' tler wenigen, die mit vollkom- 
niener Evidenz liergestellt werden können. Der Text liat bey Po- 

cock folgende Gestalt؛

ΙΟΙ) Le! eil ؛m Anfang zu den Carmin. sepulcr. L؛ps. 4 ل4ة٠? ■ dablonski in Sy", 
tagmate de Memnone Sect. III. Dorville in den Anmerk. zuri Charito. Pott 

,Veltheims Aufsätzen. II. Tlieil وول



ΕΘΡΑΤΟΕ KAMBTCHC ΜΕ ΤΟΝΔΕ ΤΟΝ ΛΙΘΟΝ 
BACIAEOC Ε ΟΟΎ ΕΙΚΟΝΑ ΕΚΜΕΜΑΓΜΕΝΟΝ 
Φ۵ΝΗΔΟΛΤ мос ИЛІ ΠΑΛΑΙ ΜΟΙ MEMNONOC 
ΤΑ ΠΑΘΗ TOOGA ΗΝ ΑΦΕ1ΛΕΝ AMBTCHC 
ΑΝΑΡΟΑ Δ ΝΎΝΙΟΑΙΑΟΑΦΗ ΤΑ ΦΟΕΓ.ΤΜΑΤΑ , 
ΟΛΟΦΎΡΟΜΑΙ THG ПР0СѲЕ ΛΕΙΎΑΝΟΝ TTXHC.

Leichs Verbesserungsvorschläge des ؛>,teil دلآ gten ٣erses sind bis aul' 
ь τύλχι, mislungen. Im .'-؛teil V. liest er riclitig γ٥ω،ΓΛ؛ν und ίίφΤλε 
ίχμβύ/Τ'Λί. Im ءج٠أ  theils richtig , theils unrichtig , ^λλ’ ϋτΓΟξχ гιυν'ι 
χ«ί άτχΦΤ τχ φ3·εγγμχτα. Im letzten endlich höchst unglücklich: τν{ζ 

ا٢ة0ةةب  χώονος τύχ/؛ζ.

Hier war also Gutes mit Schlechtem, Gelungenes mit Mifs. 
lungenem vermischt ن doch sprach Leich von seinem Versuche bc- 
sclieiden. Jablonski (s. 99٠) benutzte einiges von seinem Vor­
gänger-, ohne ,ilm zu nennen, und setzte ١٠’iclcs Verwerfliche liinzuj 
wodurch die Wiederherstellung rückwärts ging. Glrnc allen Grund 
dichtet er ein Gespräch zwisclren dem Kolofs und einem ^anderer, 
untl gibt demnach der Inschrift diese Gestalt:.-

tt. MttyAüiv؛؛ ν،ε τόνίε τ'ολί xliroy١

ßχΰΊλέος ί)λίου είκόνα έκμεμαΎμένον* '
φ بالآلئ ةة ' Η؟υμ٠ί ψ τχλχι μ٠، Με'μν.ν.ΐ.
Tel τά,لاو si,٠w،z Ψι άφέϊλε Κχμβϋτνις, 

β, δυ'ζφορά γε· νυν) сто) έφιΐ τα φ3·£ γγμτχ' 
όλοφϋξομ·χι τίκ τΓξόάε) ΰειλότατε , τύχ/μ.

Der beygefügten lateinischen Uebersetzung zufolge sollen diese 
räthselhaftcn Worte folgenden Sinn halsen:. A. Vuln؟ravit me Camby- 
ses liuncce lapidem in elfigiem regis solis efformatum. - Vox mihi sua- 
vis erat quondam Memnonis. At voecs laetitiae aut tristitiae affe- 
ctum distincte testantes abstulit Cambyses. B. Sane intoleranda nar- 
ras. Vox tua nunc obscura sonat et non intelligenda. Dcploro eam, 
eprae olrm te, miserrime, alfiixit ealamitatem. Man
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]Man sicht, der gelehrte Mann ist weder über Sprache, noch 
Vcrsmaafs, nocli Auslegung sehr bedenklich gewesen. Als ob es 
nicht genug wäre an den Freyheiten؛ die sich der ungeübte Verfas­
ser de؛ InSchrift wirklich genommen hat, wie die Verkürzung'der 
mittlern Sylbe in Κχμβύσν,ζ (V. 40 د leiht er ihm, aufser einer Menge 
ron Hiaten , im zweyten Trimeter einen Bacchius , und im dritten, 
einen Palimbacchius. Die willltührliche Deutung der ١Vorte des 4te“ 
Verses, die nie etwas anderes heifsen können, als: affectus autem, 
qui (mihi) erant, Gambyses eripuit — glaubte er dpreh die Worte 
des Kallistratus über dieselbe Bildsäule-zu retten : S(%£V 0υν εγκεΛξχ- 

μενχ ul τχ λυΐοΰντχ ul πάλιν '/jhvvii αϊάησΊζ χύτον ιχτελάμβχνεν, ύτ' 

άμφότερων των ίίάών ττλ'/ιττόμενον — welche allerdings sagen, dafs 
man den Kolohs der Freude und des, Schmerzes fähig glaubte , kei­
neswegs abei', dafs τχ ίά^Υί die Töne dieser doppelten Ge­
fühle bezeichne. .

Herr Ban gl es, welcher im Anfang zum Norden (II. s. 22g.ji 
،liese Insclirift wiederholt, hat kein Bedenken getragen , diese Jab- 
lonskische. Fiction, sammt ilirer willkühr liehen Ausdeutung, unver- 
lindert aufzunehmen.

Ein dritter Versuch des Herrn Abt Fott, hat diese Inschrift 
ilirer ursprünglichen Gestalt um vieles nälier gebracht. Er lies't 
V. g. φωνι) ة' ο^υρμεζ ψ. V. 5· χνχρβρχ . ­Diese Verbesserungen lei ية٠
den keinen Widerspruch. Anderes ist ihm weniger geglückt. Im 
,ut.en V? ist βα-ίτιλεως έόλοϋ .eine übermäßige Verletzung des Sylben- 
maafscsi ein anderer ١''orsch!ag βχτιλεωζ ευνόου vergröfsert das Ueliel 
1-ioch raehr. Das einzige riclitige ist, was d؟r Erknder selbst nicht 
daftir hält: ٠

βχτιλεως oder ßχτιλεος لاهسج
eine Eesart, die nicht nur den verloschenen Zügen des Originals 
am nächsten kömmt, sondern auch durch eine Stelle des Philo- 
Stratus (Vita Apoll. VI. 4. p. 233.) über allen Zweifel erhoben

wird؛
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Wird:^υ'τχντες 0UV ΥιλίωτεΑΙίτίοΤί καΠίωω Μιέμνονι... τον μεν ΧΙΟ του χί- 
Xχ'ι 2τχλττειν, τον Ге ΧΙΟ τν,ζ . زز٢ي'هج  εττονομχζοντες 102). Im 4،٠η ν٠ 

schreibt er Wi/ غ$ي;7ح.ة , um den Hiatus zu vermeiden, den, wie er 
sagt, hein guter Grieche duide, als welcher in einem solclien Falle 
TViV oder τν\'Α' ausgesproclien halje. ліа^ indefs in dieser Bchaup- 
tung alles stehen, wie es steht, warum duldete der Kritilter im näcli- 
stell -Verse und .im aten gar zweymal, was ilim hier unerträglich 
schien? Eine solche Ijicenz mclir soll uns niclit beunruhigen. Vtlr 
lialien es liier niclit mit -geübten Versificatoren zu tliun, sondern 
mit solchen, denen für. iliren Zweck s٠clion das Nothdtirltigstc ge. 
nügte, das wohl meist auf der Stelle aufgeschricben und von un. 
wissenden Steinmetzen eingchaucn ward. Diese gegenwärtige In­
Schrift ist zu den bessern zu rechnen: das Sylbcnnnaafs ist nothdtirf- 
tig beobachtet ؤ aber sie von alle'n meti'ischen Sünden reinigen zu 
wollen, würde durchaus unhritisch seyn. Im 5؛en y. hat ltr. p. das 
Sylbenmaafs unnöthiger Weise verletzt , indem er xvxgSgx >Α νυν 
schreibt. Mein Freund, Herr Prof. Buttmann, liest Svj νυν, was 
ich auch für das Biclitige lialtc. X ،' агафи ist ein blofses Ver­
sehen des Steinmetzen, W'elchcr tlie Krasis niclit heobaclitete, wo-لم 
von weiter unten zahlreiche Beyspiele aus Steinscliriften gegeben wer­
den sollen. __ Der Schlufs des bien V. ist gänzlich mifslungen. Gc- 
wifs bedeuten die von Hrn. -Ρ. vorgeschlagenen Worte., εν иѵо'щ (χνοίχ) 
τΰχ'/,ς, niclit, W'؛e der Verbesserer meynt: Wie sclimerzt mich 
der Unfall, den Waknwitz einst zeugte. Ein anderer Vor- 
chiag (s. 8؛ اا٠ ): ελεειν^ζ τύχ/fi ist um ein Winiges besser. Bcy- 
fallswerth aber kann er auch niclit hcifseif.

ل٠ع ) In einer Stelle (les Pausanias L. I. /لا. p. 160. glaubte Herr Paclus dassel- 
bc Beiwort zu finden: أ™ We (ode,' »aeli einigen Handschriften: kll, y*e 
، (،ج ؛ميصل٠٠لا  лу«.Х(ія., *Halov ϊιομοίζΰυιτιν «; ΐολλο'ι, wo tlie gemeine Lesart

حلآ؛7٠؛ا  ist. Es war ihm aber entfallen, dafs Jos. Scaligcr zum Eusebius 
p; *5' k* Ul verbessert , was offenbar dem verdorbenen ٠٠, am nächsten
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' Die ganze Inschrift mufs ohne Zweifel auf folgende Weise 

gelesen werden:
ΈΘΡΑΥΕ KAMBYHC ME ΤΟΝΔΕ TON ΛΙΘΟΝ 
BAClAETC Έίΐοτ ΈΙΚΟΝ’ ΈΚΜΕΜΑΓΜΕΝΟΝ.
ФШН Δ١ ΌΔΎΡΜΟΟ ΉΝ ΠΑΛΑΙ ΜΟΙ, MEMNONOC 
ΤΑ ΠΑΘΗ TOliCA, ΗΝ ΆΦΕΙΑΕ KAMBTCHC. 
ΆΝΑΡΘΡΑ ΔΗ ΝΎΝ ΚΆΟΑΦΗ ΤΑ ΦΘΕΡΜΑΤΑ

- TIIC ПР0СѲЕ ΛΕ1ΨΑΝΟΝ TTXHC.

Mich diesen Stein, zu des Eoisclien Königes Ebenbilde 
gestaltet, verletzte Kambyses. Meine Stimme war vor- 
inals ein Wehklagen, die Unfälle Memnons beseuf- 
zend, und diese hat mir Kambyses entrissen. Nun wein' 
ich also unarticulirte und urvernemliclic Töne, ein 
Ueberbleibsel des vorm'aligen Glücks.

Hier ist alles in dem vollkommensten Zusammenhang. Die 
Beschreibung der Töne des Kolosses stimmt mit der Versicherung 
Ducians (Philops. §٠ 53.Τ. 7٠ p. 2ß6,) überein, dafs er den mei­
sten nur eine unvernehmliche Stinime (χΐ'ΤΐιμοV φωνψ) hören lasse. 
In den letzten Worten weicht nur ein einziger Buch.stabe, u'nt'l die­
ser ganz unbedeutend (Ύ und Ψ) von Pococks Copie ab. τύχ/іі 
λείφ/χνον aber ist eben, so gesagt, wie beym Eucian (Amor. §. 7٠ 
T. V. p. 264.) C/ΰϊέν yaq εν α,ΰτίίς схфЬ ευίιμονίχς ٥؛ ат λειψίν.

1.

Folgende Insclirift (auf dem linlten Schenkel nr, XVIII.) ist 
das Werk eines nocli weit schlechteren Versifieators, welcher hin 
und wieder nur mit dem Scheine eines Sylbenmaases täuscht: 

ΑΤΔΗΟ ΤΟ ΠΡΟΟΘΕΝ MOTNON ECAKOTCANTAC 
ΝΤ:Ν occ ΟΎΝΗΘΕΙΟ KAPblAOTC НСПАСкТО 
MOAINOC ПАЮ HOTC TE KAI ТЕІѲТШОІО 
AICO HIN APA TXINOil KAI ΦΘΕΡΓΜΑΤΑ 
ІІФТС1С EXdlKE ΔΗΜΙΟΊΡΓΟΕ Ίΐ Ола . In
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In den drey eTSten Zeilen dieser Inschrift, welche Leich 

(s. 02.) nnd Jablonski (s. 91.) ebenfalls heliandelt haben, war 
das nichtige schwerer zu verfehlen als zu finden. Die letzte Zeile 
war schwieriger ل und'Jablonski, oder vielmehr der kritische 
Freund,, dessen Vermuthungen er mittlieilt, erkannte anch hier das 
Rechte olrna Irrtltum. Leich war fast unerwartet blödsichtig gewc- 
sen. Demnach trug aucli jenem die bessere Einsicht keine Frucht. 
Denn da er die 4te Zeile niclit zu heilen verstand, verdarb er alles 
iibrige, und brachte ein dui'cliaus sinnloses und untaugliclies Mach­
werk heraus, das man bey ilim selbst, oder bey LanglCs, der es 
(s. 226.) oline Bedenklichkeit und Abweichung wiederholt, naclise- 
hen mag.

Dennoch hatte Leich gerade in der 4tc" Zeile das Schwie« 
rigste schon geheilt, indem er αιά'ήΟΊν Χξχ verbesserte. Was noch 
übl’ig blieb, war in der That nur eine unliedeutcnde Kleinigkeit ؤ 
aber an dieser Kleinigkei't hing der Sinn des ganzen Schlusses, wel- 
eher vollkommen deutlich ist, wenn man aul' folgende Weise ver- 
bessert؛

ΆΤΔΗΟ ТО ПР0СѲЕ MOTNOI ’EICAKOYCANTAC 
rarnc CYNHOEIC KAI ФІЛОѴС НПАСАТО 
MEMiVilN, '0 ΠΑΙΕ 'HOTC ΊΈ KAI TlOfiNOIO.
’АІСѲКС1А ’APA Tii All KAI ΦΘΕΓΜΑΤΑ 
Ή ФѴ-CIG ΈΔβΚΕ, .

Uns, die vorher nur allein die Stimme vernahmen, hat 
Memnon, der Sohn der Eos und,des Tithonos jetzt als 
Bekannte und Freunde begrUfst. So hat also die Natur, 
die ١'V erkmeisterin des Ganzen, dem Steine s 0 gar E m- 
اج٠ findung und Töne gegeben. — Hier, hat der.؟ durch 
ie unbedeutende Veränder.ung von TlOii ^ die, bey؛
der grofsen Aelinlichkeit der Buclistaben N und Al, 0 und Θ, de­
ren V erwechselung sich auf Steinsclirilten immer wiederholt (s. Vi­

F 2 scon
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sconti Iscriz. Triopcc p. 68· not. d.) gar !{einen Zweifel leidet, 
die vollkommenste lilarheit erkalten. Gerade so drückt sieh , auch 

' ( Stat. II. p. 900.) iiher diesen Gegenstand ans:
έών £{ λί$ου ττετοιν,μεννι■ ου μν؛ν εν τοΤς οΐ/.είοις ΟξΟίς εμεν ■ Α1©0 ٥ ه١  
ού'ξε το τ؟ί φυτεως (Τίγήλον ένείχετο (L. ؛ε،'٢ετο), αλλ« καί ЛЮОС 
٠لآ  ίιχεν εξουσίαν φωννμ Und weiter Irin: καί и μεν φύτζς Tijv λι'^ων 
γε'νεΤίν αφ3·ογγον τατ-ίγαγε . . . εκ؛('νω Ιε τω Μεμνονος ΛίΘϋί καί ؟؛ονήρ 
ΠΔΡΕΔίΙΚΕΝ Έ ФТСІС κα'ί TETQCCV άνέμιξεν αλγεζνω.

Uebrigens gebt aus dieser Inschrift hervor و dafs ilrr Urheber, 
aufser den mwernemlichen Tönen, auclr einen deutlichen Grufs zu 
hören geglaubt hatte. So fordert der Gegensatz der beyden ersten 
Verse, obgleiclr Philostratus (Ileroic. p. 699.) den Ausdruck 
άηάζε ؛3؛· ،ί auclr voir der erstem Art der ,Töne gebraucht : ετειΗν

. ακτίνα Tξώτν,ν ة π'λιος εκβαλλίίί, τταρ’ اًة؛  TS «Λ/αλμα φων'^'ν εκςήγνυιριν, І 
τ.υ3 ؛·εξα'τι όντας άαύζετχι. Auch andere glaubten, solche vernemli- 
clre Grüfse gclrört zu halren. So Lucianus (Philops. §. ولأ.) ε’κε،'- 
νου (του Μεμνονος) μεν ouv ة*0ًسا , ου κατα τΟ ιοινον τοις ιολλώζ χτνιμόν 
τ،να φωνιίν, αλλα μο، καί ل£اتح |εν ة Με'μνων αυτός «νοίς'ας τό οτόμα ε’ν 
kscriv ετττχ, ٠

3٠
Bestimmter noch lautet das Zeugnifs einer dri'tten Insclirift ٠ 

(Nr. III. auf dem linken Schenltel), die uns Naclrriclrt von einem 
Besuche des Baisers Hadrianus beym Memnon gibt:

MEMNONA ΠΧΘΑΝΟΜΑΝ AltniON 1 ATCAI 
All Kt IIN HN Θ1ΒΑ1Χ п глкт 

ΑΔΡΙΑΝΟΝ ΔΕΟΙΔΙ TGN ПАМУАСІАИА nPlNATCAG 
ACil ΧΛΙΡΗΝ EllEPOIiAC ΛΔΝΟΤΟΟΝ

ΛΟΎΚΚΜΐ Δ1Α7ΘΕΒ0Ε innOIG.
1 . . ICBIAI XXPAilN ΔΕΠΕΡΟΝ ΗΧΕΑΛΕΤΡΟΝ

- ΤΟΙ1Ι ΜΕΛΙΝΧ1Ν ПАПАХАМИ . 
ΟΔΤΊΌΝΟΝ ΜΙΡ۵ ... ؟ΤΡΙΤΟΝ ΑΔΟΝ1Η
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KOIPDC ΑΔΡΙΑΝΟΟ ... ΑΙΟΔΑΙΟ ТОСАКА^ТОС 
ΜΕΜΝΟΝΑ KANG ٠.. . ΛΙΚΛΛ . .. 110Ύ nOTOIG 

TPOnnATACAMAIN... TATOC ΕΤΙΔΕ
Δ ΗΛΟΝ ПАІСІ ΔΕ ΓΕ ТОСІЕФІЛІСІ ΘΕΟΙ.

Diese Inschrift , welche einer der rerdorbensten ist, hat, 
meines ٦Vissens, aufser Leich (S. 79٠ 80.) niemand zu verbessern 
gesucht ن doch hat er nur einige unzusammenhängende XVorte zu ent- 
 fern geruhst 1.3). Folgender Versuch wird wenigstens in einigen؛!
Theilen Genüge tliun:

ΜΕΜΝΟΝΑ ΠΎΝΘΑΝΟΜΑΝ ’ΑΙΓΎΠΤΙΟΝ AATfi، ACAI 
١ΑΝ ΠΟΛΙΝ ΘΗΒΑ'ί'ΚίλΝ ПРО

ΑΔΡΙΑΝΟΝ Δ’ ΈΟΐΔίΙΝ ΤΟΝ -- ΠΡΙΝ АСАС
ΆΕΑΙΟι, ΧΑΙΡΕΙΝ ’ ΕΙΠ, ’ ЕПОС ΈΎΞΎΝΕΤΟΝ.

ΤΕΡΑΝ Δ ΟτΤ* ΈΛΑΟΝ AETKOICI ΔΡ ’ ΑΙΘΕΡΟΟ ІППОІС 
ΤΕΙΛΕ, ΚΑΙ ’ΏΡΑΟΝ ΈϋΠΕΡΟΝ ΉΚΕ ΜΕΤΡοΝ 

’Ώ-/Ε’ ،ΑΜΑ ΒΟΑΟΤΎΠΕΙΟ ΘΕΤΗΝ ΜΕΜΝίΙΝ ΠΑΛΙΝ ΑΎΔΑΝ 
Ό3ΎΤΟΝΟΝ- ΧΑΙΡΟΝ Δ ١ ΕΎΡΎΤΟΝ 

KOIPANOC ’ΑΔΡΙΑΝΟΟ ΔΙΟ’ΕΟΑ,Ε. TOCGAKI Ε’ΑΎΤΟΟ 
ΜΕΜΝΟΝΑ

ГРАММАС! CAMAINEI ΤΑΔΊ’ΈΐΟΐΔΕ,Χ’ίΙ’ΈΟΑΚΟΎΟΕ, 
ΔΗΛΠΝ ПАСР ΜΕΔΟΝΘ’, OG ΈΦΙΛΗΟΕ ΘΕΟΟ.

Ich hörte, wohl, dafs der agyptischeMcmnon d.er Sonne
singe bey derAmmonischenStadt, vor den thebaischen
Thoren. Als er aber den Herrscher der Erde Adria­
nus erblicltte, sprach er, der sonst der Sonne ge Sun.

gen

хоз; Leid., das Ungenügende seines Vcrsuclics fühlend, setzt hinzu: IIos praeci- 
I.i'e versus "t viris eruditis, fjuibus Aegyptum aliqua. peragrare c.ntinget, 
majori cum otio descrijjere liceat, vehementer opto. Vix enim jJauca haec vCrba 
ex cotoupta et niale lialiiiit inscriptione eruere potui, ca,؛ue ipsa dubius animi, 
tanluin ut, eoruni, ,؛ui forte in posterum haec jnonunienta v.،،üicabui'،t, indu- 
striam excitarem, -
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gen hatte, das vernehmliche Wort d؟r B؟griifsung aus· 
Und als Titan mit weifsen Rossen durch den Aetlier 
treibend aufging, und als er zu derlloren abendlichem 
Ziele gelangte, öffnete Memnon zugleich؛ von den 
Stralilen getroffen, wiederum die helltönende Stimme. 
Freudig vCrnahm der Herrscher Adrianus die wohlflies­
sende llarmonie z weymal} und eben so oft auch . . . ٠ ٠  
den Memnon, und beurltundet mit derSchril't was er 
gesehn und gehört, allen anzeigend, wie der Gott den 
Herrscher bcwillkommt hat.

Die hier vorgenommenen Veränderungen haben eine Rcclit- 
Fertigung nöthig. V. 1. ΑίΓΎΠΓΙΟΝ m؛t Leich, statt ΑΙ٥ΤΠΠ۶Ν٠ 
Da in alter Steinschrift das c gcwolmlich durcli D ausgedrUclit wird, 

'so glaubte Pococh diesen Zug zu lesen, wo E Stand. Vergl. ؟ri؛- 
ter Tlies. Inscr. p. DCLXVII. Spanh. de Vsuc.t Praest- Num. T. I. 
p. 55٠ Torrcmuzzo antiche Isoiz. di Palermo, p. 263. sqq. und Villois؛ 
Xnec. T. II. p. 120. Aus gleichem Irtlium las er V. 3. G statt I. Au؛ 
einem Leichenstein bey Muratori p. 4 737 ا٠ ■ liest man ΝΎΝΦΗΝ 
KAK ΘΑΛΑΙ HenAff ΑΦΙΓΑΙΔΑΟ. wo oline Zweifel ΑΦ. 
NI ' ΑΙΔ. gelesen werden mufs. S. meine Animadv. in Antli. Gr. 
T. III. P. II, p. 287. — Die Veränderung von Π in TI ist für nichts 
zu achten. Sie ist ganz gewöhnlich, s. Dorvill. ad Charit, p. 8,3" 
u. 1Δ6. Hagenb. Epist. Epigr. p. 592. So liest nmnin spon؛؛ Mise. 
Ant. p. 376. Cxxxv. ώκυμό^ων Τίκί'ων ΠΕΝΘΕ ΠΑΚΟΜΕΝΗ. statt 
ΠΕΝΘΕΙ ΤΑΚΟΜΕΝΗ.

AICAI statt ATACI. Es is't ganz gewöhnlich .A statt A. zu 
finden, s. Visconti Iscriz. Triop. p. 71. — I aber sali Pococlt 
'an dieser Stelle, wie an vielen andern, für Ύ an. s. V. 3. und un" 
ten nr. s. ENEnOlCIN s'tatt ENEllOTCIN. Muratori p. 1397. I. 
ΔΐΕΠΑΕΉΕ statt ΔίΕΠΛΕΎΟΕ. Eben so TIMBil auf einer Stein­

schrift



Schrift bey Buonarotti Osscrv. sopra alcuni Pramm. di vetro p. 137. 
1.4). Dafs man in del Uncialschrift das ، nicht unter, sondern ne- 
hen den Buchstaben setzt, ist eine ganz bekannte Saclie. Daher 
ΚϋΔΙΑΙ statt καμωΒίχ mehr als einmal auf dem on Oderico 
herausgegebenen Marmor s. LXVIII. Oft wird es ganz weggelassen. 
Hagenb. Epist. Epigr. p. 47  Uebrigens wird die Verbesserung ا٠
άλίω ccrui bestätigt durcli Tzetza in Chil. VI. Hist. 64. wo ,es vom 
Memnon heifst: χαρμό^υνον 'Λμερχ πέμπει £ وهم . ٠ ٠  Ίγ 'δε νυκτϊ тг 
7٠εζ٥ν EFOtXiv «■k μεΧος.

V. 2. ΑΝ ΠΟΑΐΝ ΆΜΜΟΝΙΗΝ statt ΛΙΠΙΕ ΜΝβ| 
ΗΝ , w elche Züge in der That nicht so weit von einander entfernt 
sind, als es beym ersten Anbliclt scheint. ΰν πάλιν statt uvx nach Ι10- 
merischer Weise, wo UV πεΰίον, XV 7Γ؛·λαγ٥ί١ UV στόμχ und ähnliches 
vorkommt, xvx hat hier die Bedeutung von πξός, wie Eurip. Phoen. 
1250. κλλ’ επου ♦ ٠ ٠  xvk στρατόν. Tlieocr. Eid. XX. 39. λΰτμιον αν νοίποζ 

ί|λ.ϊε٠ Auch bey Zeitwörtern der Ruhe. Od. ß. 259. μνηστήρες ة’ uvcc 
Ιώμτ Ε'^αν. — Dafs niclit Με'μνων auf dem Stein'c stelle , sontlern 
dafs Pocock, der einmal diesen Nahmen im Sinne hatte, ein ähn­
liches Wort damit verwechselte, bin ich vollkommen überzeugt. Auch 
der schlecliteste Versmacher W’ürde es vermieden haben, denselbe'n 
Nahmen zweimal auf einander folgen zu lassen. Μεμνονίην würde,

wenn

1.4) Der ganze Vers bey Buonarotti bedarf einer Verbesserung: ΤΙΜΒΩ ,ΕΙΝΑΛΕΩ 
Π£ΠΕΔΗΜΕΝΟ€ "HNYCEN 'OIMON. wo Salvini, auf eine ganz nichtige Voraus- 
seftung hin ί’ιίΛλίαι liest. Man mufs mit Hinzufügung eines einzigen Slriobes 
lesen: ١

ΤΥΜΒΩΙ EIN 'ΑΙΔΕΩ ΠΕΠΕΔΗΜΕΝΟβ
d. !. SV dlha , ',،٠؟  sc. burz vorher, in derselben Inschrift, lese man statt 
ΜΑΡΤΥΡΑ ΦΟΙΒΟΝ AMIMNlClN EN CEAIAECCl ΧΑΡΑΞΑΟ, wo Salvini Uber das 
unerliOrte Wort wunderbar ith,

ΜΑΡΤΥΡΑ ΦΟΙΒΟΝ MNHMOCIN ’EN CeAIAECCI XATASAC. 
welchen unrhytbmischea Vers die Poesie der ganzen Inschrift vollkommen 
rechtfertigt.



wenn anders ττόλιν richtig gelesen ist, gegen das Sy Ibenmaas anstos- 
sen. Auch wiifgte ich nicht, dafs Theben ؛e die Mcmnonisclie 
Stadt genannt tvorden ن die Anrmonische aber öfterer. Aber auch 
hier scheint das Sydbenmaas entgegen zu streben:

XV τ.λ/ν χμμύ)ν}</,ν

Indefs ist dennoch, so auffallend es aucli sclieinen mag, , eine sol­
che Verkürzung des ω keineswegs ohne Beyspiel. Beym Pausa- 
nias L. V. 23. p. 4з5. liest man:

μνάμχτ ίτΓολλωνίχζ χνχκείμε^χ, τχν ευΐ ποντυ?

Ίονίω φοΊβος ل:؛سب κχ.εξσ'εκόμχζ.

١νο die Licenz in Άίολλωνίχζ ganz der in ’Αμμωνίάν entspricht. 
Eben so in einer Inschrift bey Montfaucon in Diar. ital. p. 273. 
n. Muratori T. III'. p. 1711. 3.

οκτώ μόνοι; ετετιν βεβιωκότχ.

٦١ o sich' B r unit (Anal. V. p. T. III. p. 50g.) die unterdankte Muhe 
gegeben hat, das hinltende Sylbenmaas zu stutzen. Aehnlich heiftt 
es bey Spon in den Mise, erud, ant. p. 376. cxxxv. im Anfange 
eines Hexameters:

١ Αρτίου 0دأ، φιλίου,

Bey einigen dieser Beyspiele kann man eine Synecphonese 
annelimen, wie Hagenbuch will Epist. ad Blaurer. p. 3 ج٠  die auclr 
unsern ’Αμμωνίάν zu statten kommen wurde. Indefs haben sich die 
Alten in Eigennahmen, auch ohne zu jeirer Figur zu fluchten, oft 
auffallende Verkürzungen erlaubt. So findet man bey den Lateinern 
Sidonius und SidGnius (s. de Bosch ad Anth. Plan. T. IV. p. 26g. 

Burm. an Lotich. p. 3؛.) bey den 'Griechen χλ,γιΑι.ίΐ/δΐ; (Gruter. 
'1’h.es. p. 30 .او.) τουβλιχνΆ in der oben angeführten Steinsclirift bey 
Sponj Kχμβυ&'Λ; oben Nr. 1. Audi tlie in Steinschriften sehr oft 
vorkommende Verkürzung der Diphtongcn AI und Ol vor Consonan- 
ten kann hierher gercclinct werden. So bey Spon. p. 376. cxxxv. 
іѵѣхЪі κείμαι %χμχ$. Beines. Cl. XII. 10..؛. p. 63  μ٠γ٠ν٥٧ς τε(؛υ'ιος ε ة٠

και φω؛?μιΐί. und ,ebendas. φωτΑ хфхдтхо’^г'і; Τξόμοιιιον βρέφος Obschon
' ' hier
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hier vielleicht nach Hagenbuchs Vermuthung (Epist. ad Gor. p. 
398.) τρόμορον zu lesen ist. Muratori p. 1082. 1. ϊΜΤξίΰος h Σμυ'ί~
νης βاهاًهج μ ΕΰΒ-αλέχ uXhtraov.

V. 3. ΠΡΙΝ AICAC statt ATCAG.

Y. 4· ΆΕΛΤΏ، statt ’ACNil. Lcichs Conjectur ΆΦΝιΩ, 
konnte glücklich scheinen, zumal da sic durch eine Stelle des Hime- 
rius, in einer später bekannt gemachten Rede (Or. XVI. 1. p, 68،2■) 
unterstützt ZU- werden sclieint: φα،7ί ydq ΰήττου ΑίΑ/.τ؛؛, ώς έτειϊχν 
ًبابنا μει^ιώτα,ν ττρωτου λΰτχι لابل Т'ЛѴ لإة/  αφωνίανو ί’ξαίφ V η ς μουτιιόν 
ًا ، νιχίι KCii μέλη UTK της μητξός αναφθ-εγγεη-ί. Indefs möchte d.och 
wohl niemand zweifeln, dafs die rechte Lesart αελί'ω scy, wodurch 
der Sinn vollständig wird. E und ,c sind so wenig von einander 
verschieden, als AI und N.

’ЕПОС ΈΥΜΕΤΟΝ statt ΈΡΟΙΛ.ΛΎΝΟΤΟΝ. Da in al- 
tcr Sclirift der rechte Sclrenkel des Π ganz kurz zu seyn pflegt, 
so kann es leiclit mit p verwechselt werden, s. Villois. Anectl. Gr. 
T. II. p. 8  I aber ist wiederum statt E geschi'iebcn. In εύςϋνετον ةا٠
stimmen die beyden Sylben mit Pococks Copie so gut zusammen 
(denn 0 statt E kann kaum für eine Verschiedenheit gelten), dafs 
icli micli auch in den ers.ten niclit geirrt zu haben glaube. Λ statt 
s ist aus der Form X entstanden, die man bisweilen auf Stein. 
Schriften, statt s findet, s. zu V. 7.

V. 5. TITAN statt TIPAN. Der Sinn dieses Verses, den, 
dieses ١Vort ausgenommen, Leich eben so liest, fordert den Nah­
men des Sonnengottes. Niclit aber blos den Lateinern ist Titan 
die Sonne, ivie ١ irg. Aen. IV. 118. in nemus ire parant, ulii pri- 
mos crastinus oi'tus Extulcrit T'itan, radiisque retexerit orliem. — 
sondern aucli den Griechen. Pseudo - Orph. Hymn. VII. 2. T،r^v 
ΧξυτΆυγής, Synes. Ep. I. Anal. V. p. T. II. p. 449· enisnso τείρεΰί 
τείντχ أ٢ه'هج  οίντυ ya5 της kt Τ،ταν Νώίًا« τκλχντενει и) φχος έρχόμενος.

G Procl.
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ГгосІ. 'Ljc. Hymn. in Sol. I. κ-λο-Ά τυιος νοεςοΰ βαηλεν, χαυϊήνιεI 

Ύιτχν.

ΛΕ'ΤίίΟΪΟΙ statt AOTKICI. Merkwürdig ist hier, wenn nickt 
der abschreibende Itcisende einen Buckstaben übersah, die Vertan- 
sekung von Ol und I, die indefs niclit ohne Beyspiel ist. So in 
den Herkulanischen Bollen T. I. Gol. XXI. 23. X«؛' Ti statt ИІ TOf, 
und umgekehrt — Col. XXVIII. g. ψ.ίλ.ί statt ١Ε،λ٠ί. weifse Bosse 
werden dem Tagegott ge١١’öknlick beygelegt. Aesclr. Pers. 383. irsl 
ys μ,εντοι λευχ,ότωλοζ V ιιεξΧ Uxtrxv ursqs γχιχν. Sopliocl. Aj. 671. 
έξίίττχτοίΐ Ъг миктк xucvYli κύχ,λοζ rg λευκοττω'λω φέγγος ۴جةد،ة φλεγείν.

ΔΤ ist aus Versehen entweder des Steinmetzen oder des Ab­
schreibenden zweymal gesetzt. Beyspiele dieses Versehens, das in 
Handschriften so gewöhnlich ist, bieten auch mehrere Steinschriften 
dar. So stellt in der Axumitanischen Insclirift V. 22. Al ΑΓΟΎ- 
CIN für ArOVClN. s. Museum der Alterthumswissenschaft. II. B. 
3. St. ح8ا٠  In einer Inschrift auf einen Arzt bey Buonarotti Os. 
serv. sopra alcuni framm. di rctro. p. 137. steht ЕШ 1 HP ΔΑΜ AC- 
ΚΛΗΠΙΑΔΗΟ MAKAPfiN TPIBON HEI, wo Salvini, dessen 
Anmerkungen Buonarotti mittlieilt, über das unverständliche ΔΑΜ 
eine höch's't sonderbare Meinung vorbringt. Diese Sylbe ist zuver« 
läfsig ein Versehen des Steinmetzen statt؛

HTHP Δ'-'ΑΟΚΑΗΠΙΑΔΗΟ 

Kurz vorher heifst es ebenfalls fehlerhaft ؛ ΕΚ ΡΕΘΕΙ1Ν 
ΔΑΜΑ CTElXfPN CEMNON ΈΒΗ ΔΙΟΟ ΌΙΚΟΝ, wo man 
nicht wie Salvini und Buonarotti an einen Arzt Damas 
denlten, sondern mit Tilgung eines uberflufsigen Striclies lesen 
mufs:
ΈΚ ΡΕΘΕΛΝ Δ١ ,ANACTEIN CEMNON ΈΒΗ ΔΙΟΟ ΌΙΕΟΝ
indem sich der ungeübte Versificator erlaubt hat, die letzte Sylbe 
der Präposition vor dem c p zu verkürzen. Denn nur unter dieser
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Voraussetzung kann der Vers gemessen werden ؤ nicht, wenn man 
mit Salrini die erste Sylbe ٢οη (Γεμ,νον verkürzt.

V. 6. ΤΕΙΔΕ Kai. Der ganz entstellte Anfang dieser Zeile 
erlaubte Iteinc sichere Verbesserung, doch wird das Aufgenommene 
durch den Sinn begünstigt ؛ Als Titan mit weifsen Rossen 
durch den Aether treibend aufging, und zu dem abend­
liehen Ziele der Horen ham. τειλε statt ανετεΐλατ0 wird be­
stätigt durch Soph. Electr. 699. χεϊνος yxq ήμέξΚζ, وة' ίτττπχών

ν}\ίου τέλλοντος, Ο'ϋύηυζ dyciv. KAI statt ΚΙΑ.Ι. An mehrern 
Stellen dieser Steinschriften finden wir ganz am Unrechten Ort ein I 
eingeschaltet ؤ vielleicht nur Risse in dem groben Gestein , die Po- 
cock für Buchstaben hielt. — .ECfiEPON, soviel als кегтгёдюѵ. So 
Acsch. Prom. 37. ز١  ώί ηόςείΤίεζουζ τόπους. Eurip. Electr. 731. та scrjfsgx 
νΰτα. Abrescli. ad Aeschyl. T. I. p. 29. 'HKE statt HX, wo E durcli 
ein Versehen ausgelassen ist. X und K werden oft verwechselt. So 
in einer alten von Barthelcmy edirten Inschrift (hltm. tle 1'Acad. 
deslnscr. T. XXIII. p. 39.1٠) ΚΑΛΛΙΜΑΚΟ statt ΚΑΛΛΊΜΑΧΟΎ, 
und APICTOMAKO statt ΑΡΙΟΤΟΜΑΧΟΎ. In einei- andern bey 
Grutcr د . ΑΛϋΚΟΝ statt ΑΛΟΧΟΝ, wo der ganze
Anfang so gelesen werden mufs:

, KOINOC... ΆΝΕΙΛΑΤΟ ! ٠؛؛ ) ΔΑΙΜβΝ
ΒΛΛΛΕΙΨΑΧΤ’ ΆΛΟΧΟΝ ΔΪΙΜΗΤΡΙΑΝ ΠΟΛΎΛΑΚΡΎ'Ν 

V. 7. ·ίί'Ξ’ 'ΑΜΑ. statt β٥ΧΑΜ. Auch liier finden wir die 
Verwechslung des I und E, wie V. 1. u. 4. Statt s aber wird bis­
weilen auf Steinschriften die römische Eorm X gefunden. So in

der

ل0وة  ΑΝΕΙΛΛΤΟ ٠ Wie man auf dem Steine liest, darf nicht in AnEIAETO verhes- 
sert werden؛ obgleich diese Form den Beyfall der Grammatiker meljr hat, als 
'ANEIAATO , eine fiir macedonisch-alexandrinisch gehaltene Form. s. Fliryn. 
Ecl. p. 78. Alherti ad Hesych. T. I. p. 638. 1275.

G3
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der ersten triopci.schen Inschrift KHPTX statt Κ4ΡΎΞ. s. Viscoil 
ti Jscr. Triop. p. 63. Ehen so anf den Münzen von Naxos öfters. 
Villois. Anecd. Gr. T. II. p. I&g. Ueherhaupt ist es bekannt, dafs 
mehrere dem griecliischen Alphabet eigenthümliche Buchstaben in 
dei- Steinschrift den römischen ähnlich gemaclrt worden, s. aiazoc- 
clii Tabul. Ileraclc. p. 12 1. — Icli will in tieft bey diesem Vorschla­
ge nicht verliergen, dafs der Ausdruck ως£ΐ، αυΐψ, wofür die gewöhn- 
liclie Sprache στόμα verlangt 106), niclit olme Anstofs ist. Icli weifs 
aber, auch, dafs die Sprache dieser Versiiicatoren, die sicli zu hei- 
fen suchten, so gut sie konnten, und auch dann nocli oft gegen 
das Sylbenmaas sündigten, nie eine scliarfe Prüfung aushalten wird.

ВОЛОТПЕТС statt ΒΟΛΟΤΤΠΕΗΓ. So Philostratus: 
fqorßiXKsi τω a»m بل έτί'ί Ϋιλίου. Ιοιίί ухо ة ή'λ، ٥؛١  οιονε'ι 7:λήκτρον 
ШТХ τό στόμα εμπίτττων τω Μέμνονί, εΐίχλίιόχί φων^ι، εαίάεν. IJas 
ungewöhnlich geliildete Wort darf uns so wenig als die Verletzung 
der Quantität aufhalten, da die Ziige so unverkennbar deutlicli sind. 
Bey der Folge von drey Kürzen erlaubte sicl.1 der Verfasser flie er­

. ste, nach dem Beyspiele älmlicher Worte, in denen der heroische 
Vers zu einer gleiclien Licenz nöthigte, zu verlängern ي wobey ihm 
auch der Gebrauch zu statten kam, in der Ausspraclie das einfache 

' λ zu verdoppeln. So in einem tlieokritisclien Gedichte XXV. drey-
mal. V. 73. τ.ύ؛ μεν ογε λχεσσι. V. 211.. وة، λ"(؛, und 27 ج٠  εττ'ι λ،. 
5ΐ'ω. wozu IICl'mann almliclie Beyspiele anfiilirt (ad Orpheum p. 
699. 700. 701). So aucli beynt Homer. Ιλ. XIII. 33ا. ύτο λ،γεων, 
Od. Χχΐ. 6ج. μχλχ λ،γε'ω5. S. Ι.Ι er mann. 1 c. p. 713. u. 76 ا٠

ΘΕΙΗΝ statt ΟΙΗ. Uelier die ganz gewöhnliche Verwechse­
lung von Θ unti O s. Viscont.i Iscr. Triop. p. 63. not. tl. — Min­
der liäufig ist I statt EI, doclj aucli keineswegs ohne Beyspiel. s.

١isc.

то ττ'οχα ϊ<· ٠ج،لعغ»إ , ö Mifiim χυτός جكد'ذ١لآةسل κα'ι ؛،،،، ,lautan. Philops. 33. α,ηά ةها) 
.- ’ίτιο-η ،Vt،،'· VergJ. Wetstein ad Nov. Test'. I. p. iS3



ة3

Visc. ًا .. C- p. So findet man auf einem Cameo bey Buoanar. 
Oss. sopra alc. framm, di vetro Pref. p. XIX. ETTTXI. und ebcnds 
s. 168; ΕΎΨΤΧΙ und ΟΤΔ10. s. لأةا. ѲАРСІ.

ΠΑΑΙΧ statt ΠΑΧΗ. H gleicht oft. in der Uncialschri. ١١'ie 
in älterer Cursivschrift dem N. ΛΙ aber und N sind hier wie V. 4· 
und Хг. I. HAI statt HX.

V. 8٠ OSTTONON statt ΟΔΤΤΟΧΟΝ. Wahrscheinlich war 
auf dem Steine ΟΧΎΕΟΧΟΧ geschrieben, s. zu V. 7. oder das 'S 
war wie ein z geschrieben, wovon sich ebenfalls Beyspiele finden„ 
s. Buoanar, 1. c. p. 137.

ΧΑΙΡΏΧ statt MlPil Die Züge von XA, odci’, wie oft ge­
schrieben wird, mit Auslassung des Querstriches XA, siird aut dem 
Marmor von AA sclrwer zu unterscheiden. — ΈΎΡΎΤΟΧ 'ΑΡΜΟ- 
XfHN statt VTPITOX ΑΑΟΧ1Η. Das Beywort wird niclit verbürgt: 
in dem Hauptworte aber, dessen Anfang und End'e auf dem Steine 
verstümmelt erscheint, glaube ich nicht geirrt zu haben. Audi hier 
sind die ähnlichen Züge von ΑΔ und M verwechselt.

V. 5. ΔΙΟ ECAIE statt ΔΙΟΔΑΙΕ. Die Lüche vor diesen 
Worten ist niclrt durch verloschene Buclistaben entstanden: viel­
mehr mochte die schlechte Beschaffenheit des Steins den Arbeiter 
gellindert haben, hier Buchstaben einzuhaucn.

TOCCAKI JVATTOC statt TOCAPOKAATOC. Da tler fol­
gende Pentameter bis zur gänzlichen Unkenntlichkeit verstümmelt 
ist, so konnte aucli der Sinn in dem Ausgange des Hexameters niclit 
mit Zuverläfsigkeit errathen werden. Es ist indefs ٦valirseheiuhch, 
dais der Zeugende, tler ١vohl einer der Begleiter tles Kaisers war, 
auch von sich gesprochen und seinen Xahmen genannt liabe. Der 
Sinn mochte also seyn: „Ehen so oft wie der Kaisei', hat auch des­
sen Begleiter . . . den Mcninon tönen gehört, und er liat liier sein 
Zeuguifs angeschrieben."

٦
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V. II. ΓΡΑΜΜΑ CI statt ΤΡΟΠΠΑΤΑ. Auch diese Ver­
besserung wird nicht verbürgt. M und Π werden indefs bisweilen 
verwechselt. So lies't man bey Gudius Append. Praef. fol. * * * 
m. X. ΝΑΘΑΜΑΝΤΑ statt ΚΑΘΑΠΑΝΤΑ.

X'۵cc' ECAKOTCE. statt KAOCCEC 'AKOYCE. Die Rieh- 
tigheit dieser Verbesserung ist unverkennbar. Statt X’ hatte der Stein­
metz KAI eingehauen و wie es auch in Handschriften oft geschieht, 
dafs Sylben geschrieben werden, die man elidiren oder zusammen­
ziehen soll. So Nr. 1. KAI АСАФН. In einer bekannten Stein­
Schrift bey Gruter CCCCXIX. 1. ist die Elision in einigen Versen 
achtmal vernachläfsigt. In einem Epigramm des Musei Guarnacciani 
b. Ilagenbucli in Epist. Epigr. p. 30و. gibt der Marmor: OTliOl- 
ΑΕΤΕ ΑΓΑΘΏΝ statt οτ'κ ΟΙΔ’ ΈΙΤ’ 'ΑΓΑΘΏΝ, und in einem 
andern Ep. Epigr. ad Gor. p.ااؤ. eqs ة£ καί «λλ’ ϊνομ statt κά)\.λ’ 
ονομα, worüber sich Hagenbuch sehr unnütze Bedenklichkeiten 
rnaclit.

V. 12. ΔΗΛΟΝ statt ΔΗΛΏΝ, mit gewöhnlicher Verwecli- 
sclung d.es o und Ώ. - HAICI S'tatt HACI. Ueber das zur Unzeit 
eingeschaltete I s. zu V- 6. So wiederum in den Endworten ΏΟΙΕ- 
Ф1ЛІСІ ΘΕΟΙ statt TIC ,ЕФ1АНСЕ ѲЕ0С, wie ich riclitig zu le­
sen glaube. Diese Worte !'ordern nothwendiger Weise einen Accu- 
sativus, der sich auf den Kaiser bezielien mufste. Docli wird die 
vorgcschlagene Lesart Λ1ΕΔΟΝΘ' gern einer andern weichen, die 
sich näher an die Züge der Pocockischen Absclirift schmiegt.

4٠ .
Ich will liier sogleich nocli einige' Inschriften zusammenstel­

len, welche sicli aui die Anwesenlieit des Kaisei's Hadrianus bey 
der Memnonssäule beziehen..

B. 2.



Б. а. 7 ا٠ل )

ГОТЛТАС ВААТЛАИС 
ОТЕ RKOTCE lOTAlFilNOC 

О СЕВАСТОС ΑΔΕΙΑΝ ОС

Es leidet keinen Zweifel, dafs in der mittlern Zeile, wo Leich 
p. 79· einen nep'teni Juliae erfindet, der Kahme des Memnon au 
lesen se^, wie Jablonski p. gg. riclitig bemerkt kat. Oie Form 
des M und El ist auf Steinschriften wenig vcrscliieden. s. Viscon­
ti Lettera sopra due Monim. Rom. an. VII. della rep. p. 20. und ivei- 
ter unten §. 5٠ zu А. 7٠ V. 9٠ Der Steinmetz Itatte aber irrig ГОТ 
MEMNOG eingehauen anstatt ΤΟΎ MEMNONOC, indem er liier, 
gerade wie B. 25. V. 2., die Sylbe NO zu wiederholen vcrgafs. Diessc 
Art von Irtlium, welche in Handschriften so gcwöhnlicli ist, W'ird 
aucli auf Steinschriften öfter bemerkt. So stellt bey Gruter MLIXIII. 
2. ΜΗΤΡ1ΚΡΑΝ0 statt MHTPI TPlKPAI. Bey Reines. XVII. 
17Ι. p. 83ة- lind Muratori p. 1724. 8■ XAPIECTATON'ΠΟΘ. statt 
XAPIECTATON ΟΝ Ρ10Θ. s. Ilagenb. Epist. Ejiigr. p. 416. und 
435. Visconti Iscr. Triop. p. gi. - In der ersten Zeile unsrei- 
Inschrift; ist olme allen Zweif'el der ;'lahme der Haiserin, der Geniah- 
lin Hadrians, entlialten, welclie liier βασΊλί'Τσ-χ genannt wird, wie 
bey spon. Itin. p. 22g. Vergl. Spanh. ad Aristopli. Ran. 38ة. io8j٠ 

Vielleicht hiefs es, wenn man nicht, mit Leich, das Final ة zwey- 
mal verwerfen will:

ΙΟΎΑΙΑ C. BACIAIC ٠
d. i.

107) ö bezeichnet den linken, A den rechten Schenkel der Bildsäule ز die bey- 
gesetzte Ziffer die jeder Inschrift bey Pocock zugegebene Snrati.

JO«) Jabionski liest ganz willhiihrlich ΙΟΪΛΙΑ KAMIAAH. , ohne zu erklären, wie 
sich ،ter ganz bekannte Nahme Kαμίλ?.χ in Καρίλλης, oder die Form des Geni- 
livs in eiuen Nominativus umgewandelt habe. Oder wollte er eine Tocliter der 
Kam11؛ a bezeichnen? Aucfj iliefs bedurfte eines Beweises. Langles p. 22«. 
gibt die Inschrift wieder, wie er sie bey Jablonski fand.
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d. і٠ Ιουλι» Ιχβινχ βχΰ-ιλίζ- wo das. Λ zur Unzeit verdoppelt und H 
statt I geschrieben ist. So in einer attischen Inschrift bey Favel 
in eineiTi Briefe an Mongez (Magas. Enc. 1807. nr٠5٠ s. ا4ا٠ ) ΠΤ- 
ΘΟΝΗΚΤΙΰ statt ΠΎΘΟΝΙΚΗΟ. und vorn nr. 3. ѵ.7٠ ВОЛОТ٢ПЕНС 
statt ΒΟΑΟΤΤΠΕΙΟ. — Die Anwesenheit dieser Kaiserin wird durch 
eine andere Insciirift (B. 4.) bestätigt؛

OTE CTN TH CEBACTfl CABINHI 
ΕΓΕΝΟΜΗΝ ПАРА ΤΈΙ، MEMAOAI. 

wo der Nahmc der zeugenden Person د ich weifs nicht wie و verlo­
sehen oder ausgelassen ist. — Ein anderer solclicr Zeuge tritt na­
mentlich aus den Begleitern des Kaisers (B. 24.) hervor:

Λ. ΦΑΑΎΙΑΝΟΟ 
ΦίΛίΠΠΟΟ 
ΕΚΑΤΟΝ ME 
ΑΙΝΟΝ ΤΟΎ ΘΕΙΟΤΑΤΟΎ 
ATTOKPATOPOC ΑΔΡΙΑΝΟ 
AKOTOH TOG ЕПТОС 
OPA ٠ ., B . . A . . IC. ..

Jablonski, welcher s. 111. die vier ersten Zeilen dieser 
Inschrift anftilirt, liest in der ersten, ich weifs nicht warum, Λ. 
ΦΑΑΒΙΑΝΟΎ, und in der vierten MEMNONOC , als ob der Arti- 
kcl ttberflufsig sey. й'Іап mufs meines Bedhnkens schreilien:

Л. ΦΛΑΤΙΑΝΟΟ 
ΦΙΛΙΠΠΟΟ
ΕΚΑΤΟΝ ME ,

. MNONA, ΤΟΎ ΘΕΙΟΤΑΤΟΤ
ATTOKPATOPOC ΑΔΡΙΑΝΟΤ 
AKOTONTOCTE ΠΑΟΦ 
ilPA, B. HMIC.

Ich L. Flavianus Philippus hörte .den Мсгопои, als ilin, 
der göttliche Monarch Hadrianus llörte, am fünften 
des .Monats Paoplii, um die ei’Ste Hälfte der dritten
Stunde. ١ . 4.



V, 4· MEMNOl. Man sagt eben so richtig άΰειν TIVX als 
rivdi Eurip. Electr. 19З· odhk Άεων ενοπάζ κλύει тк اعة؛لاةίμ.ν.ί. Ebend. 
72 ، φοίνιον ύίμωγην χλύω. und 1211. ]ήϊον χλυ'ων γόον ج٠ ¥؛٠٠ ،· ΗΙρροΙ. 
لاى?زة χλυ'ων μεν .ة٠8 , ομμ،ί ة’ ٠ υ% ٥،?ων w٢o Valkenaer nachzusehen 
p. ا7ج٠  C. D. Der Vf, der Steinschrift zog diesen Casus dem Geni­
tiv vor, um der Zweideutigkeit vorzubeugen.

In den letzten sclir entstellten Zügen der Inschrift ist die 
Zeitbestimmung enthalten و die uns, ١vcnn icli anders richtig geratlien 
habe, auch den Monat bcltannt maclit, in welchem Hadrian US 
'i heben besuchte. Der ΠΑΟΦΙ ist dci. zweyte Monat des ägyptischen 
Jahrs. Die Tage werden hier wie in unserm Kalender und in dem 
griechischen gezälilt. In mehrern dieser memnonischen Steinschrift 
ten werden ägyptische Monate angeführt. So in folgender (Б. 25.)

ΕΚΑΎ1 ATAHCANTOC ΕΓ ΠΎΛΙΟΎ BAABIKI 1.9) 
ΦβΧΑ TAC ѲЕІАС MEMAOC Η ΦΑΜΕΝβΘ ٠ 

ΗΛΘΟΑ ΎΜΟΙ ΔΕΡΑΤΑΙ BACIAHIAI ΤΤΙΔΕ CABIAA , 
XIPAC ΔΕ ПРЛТАЕААЮС НХХЕ ΔΡΟΜΟΰ 

KOIPAAßl ΑΛΡΙΑΑβ ПЕМПтТі ΔΕΚΑΤβ ΔΕ 
ΑΙΑΎΊ'β ААЕХрСКЕ ΔΑΘΎΡΕΙ KOCI 

ΚΑΙ ПЕСТРА EiKOCTß ΠΕΜΠί'β .
ΔΑΛΑΑ ЛЛАНАОС Α٥ΤΡ.

Diese Insclirift, in welcher ول eich (p. 84. f.) nur einiges 
richtig entzifferte, liat Dorville (ad Charit, p. 531.) fast in allen 
Punltten mit Glück verbessert ن in welcher verbesserten Gestalt wir 
sie bey Jablonski p. 90. und bey Langlhs p. 227. lesen. Ich 

٠ erlaube niir nur einige kleine Abweichungen von dem Texte dies.es 
Kritikers و um den Zügen der Pocockischen Abschrilt nälier. zu 
kommen: .,

ΈΚΑ-

٠ ١٥٠ ) nie lateinische Form (les L statt Λ findet slcli auf vielen Münzen und Stein- 
scnnfien. s. Mön!fa١ieon. !‘alaeogr. I). 335. Made؛ in'Gr. slglls lapidar, p. 100. 
stpp Mazocclii Tab. Heracl. p. 1З8.
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. ΈΚΛΎΟΝ ’ATAHCANTOC ΈΓβ ІІОВЛІОС BAABTNOC 

^ßNAC TAG ѲТІАС MEMNONOC Η ΦΑΜΕΝίΙΦ 
ΗΑΘ0ΝΌΜΟΤ Δ' ΈΡΑΤΑ, ΒΑΘΪΑΗΙΔ1 ΤΗΙΔΕ CABINA، 

«ЛРАС ΔΕ ПРЛТАС - ΔΡΟνίΟΤ.
ΚΟΙΡΑΝ. ΆΔΡ1ΑΝΛ ΠΕΜΠΤβ, ΔΕΚΑΤΛΙ ΈΝΙΑΎΤβ', 

ΆΜΑΤ’ ’EXECKE Δ' ΆΘΤΡ EIKOCI ΚΑΙ ШСТРА. 
ElKOCTßl ΠΕΜΠΤΛΙ AMATI MHEOC ΑΘΤΡ.

Ich Publius Balbinus hörte den Memnon oder Thamc« 
noph, als er seine göttlichen Töne eTSch٩len li؛؟s. 
Ich war zugleich m it der holden Kaiser in Sah in a dahin 
geltommen؛ die Sonne aber beganir den Lauf der ؛r- 
gten Stundei im fünfzehnten Jahre der Regierung Ha- 
drianus, am vier und zwanzigsten des JMoiiats Atiijr.

In der prosaischen Schlufszeile liest Dor rille MHAOC NOEftl- 
ΒΡΙΟΎ, wogegen selion Bouhier clironologiselie Zweifel erho؛. 
Die Züge der Steinsclirift ΑΟΎΡ führen nothwendig auf ΑΘ ϊ p» 
wie selion Leich richtig gesehen liatte, dem Dorvillc wahrschein" 
lieh nichts' Ζ1.1 rcrdanlten haben ١٦'ollte٠ Zwar hat eine Erläuterung 
des ägyptischen Kalenders aus dem römisclien einen gefälligen Schein i 
aber луепп haben die KOmer die Monatstage je auf diese ١١١ eise ge" 
zählt? Und da ferner, wie Boulrier zeigt, der Athyr und
der 2ه؛ج Sfovember niclrt Zusammentreffen, so wird jener Schein 
rollltommen aufgewogen.

Wozu aber überhaupt dieser prosaische Zusatz dienen soll, 
welcher noch überdiefs einen spätem Tag an gibt, als das Epigramm, 

٦rage ich niclit zu bestimmen. Vielleicht um tlen Tag zu liezeich- 
nen , an welchem das Epigramm auf die Säule eingegraben ward, 
welches dann gerade an dem Tage nach der Anhörung des Wun­
ders geschehen wäre.

Die



Die Erwähnung eines andern ägyptischen Monats glaube ich 
in folgender durchaus entstellten Inschrift (B. 6.) zu finden :

ПЫСС TOIA 
ΜΛΨΙΔΪ ،ifl 
EECAAITOIMIC 
КА..РГПС0/ OCAP

CTTTX ' ٠
МАРІПТПСЛАОЕК - ٠

Da diese Inschrift auch niclit ein einziges lesbares und rer- 
sländliches Wort darbietet, so wird es schon erlaulit seyn, vom 
Ratlien Gebrauch zu machen:

ΙΙΟΛΛ’ 'ICTOPOITA 
ΜΑΨΙΔΙΓΙΌ ΦΙΑΝ 
OEOG EM’ ETEIMHCE 
KAI 'APTIDC ’ОМФАС 

ΕΎΤΎΧΗΚΑ
AMATI Till E Μ. XOIAK

Nachdem icli oft vergeliens nach еі.пег Stimme gctrach- 
tet, ehrte mich der Gott und ؛üngst ward ich mit ein'em 
Tone beglicht ؤ am fünften Tage des Monats ChOah 
Die ersten fünf "Worte dieser Inschrift bilden einen Trimeter:

7Γ٠λλ٩ UtrTOQQbVTX 'μ·\>ί$ί(ύζ φωνκν, SfOi. ..

Die übrigen suclien nur einen Jjoetisehen Anstricli zu erhalten} aber 
ohne Rhythmus fortzufaliren , von welclier Art von Bestrebungen 
mehrere Beyspiele Vorkommen werden. Audi anderwärts ist die Yer- 
misehung von Prosa und Poesie auf Steinscliriften etwas ganz ge- 
wohnliches.

In der Ausdeutung der zweyten und dritten Zeile glaube icli 
nicht geirrt zu hatten. ETEIMHCEN, wie auf Steinschriften ganz 
gewöhnlich statt ETIMHCEN vorkömmt د ist fast ganz deutlich zu

1.1 ٥ lesen.



во

lesen. - ,Έυτυχεϊιι wird Ій der Bedeutung von κ,τΒίάχι mit dem Ge« 
nitiv und Accusativ verbunden. Lucian Charidem. c. 22. άν^τέων ευτυ- 
χώι kipJi Ibid. c. 23. koc; ة٧٣٧%4اهع ،. Vergl. Abresch. Lectt. Ari- 

staen. L. I. p. 122.

Deutlicher noch ist der Nahme des Monats Chöäk in einer 
Inschrift zu lesen, die auch unter der Regierung des Kaisers Ha. 
drianus eingegraben worden ist, und die ich gröfstentheils so hier­
her setze, wie sie von Leich (p. Ql.) und Jablonski (p. 90. 
Vergl. LanglCs p. 224.) liergestellt worden ist:

’APTEMIAAPOC ΠΤΟΛΕΜΑΙΟΥ BACIAIAOT 
- - ' ΕΡΜΑΝΘΕΙΤΟΎ KAI AATOnpf 

ΛΕΙΤΟΎ TIKOACA MEMNONOC ΤΟΎ ΘΕΙΟΤΑί 
ΤΟΎ META THC ΟΎΝΒΙΟΎ по) ’APCINOHC KAI 
TAN Ί’ΕΚΝΑΝ ΆΙΑΟΎΡΙΑΝΟΟ ΤΟΎ KAI ко,- 
ΔΡΑΤΟΎ ΤΟΎ ΚΑΙ ΠΤΟΛΕΜΑΙΟΥ ΈΤΕ1 ΙΕ ΑΔΡΙΑΝΟΎ 
KAICAPOC ΤΟΎ ΚΎΡΙΟ Ύ ΧΟΙΑΚ.

5·
Noch sind einige der gricchisclien Handschriften übrig, die 

einer kritischer Ilülfe bedürfen. Folgende (B. 5) erlaulrt, wenn 
-ich nicht irre, eine sichere Wiederherstellung؛

AYTOIG KAI ΓΕΡΑΡΑ MEMNONHA ΠΙΟΑΝΟΙΟ 
ОПВААС CMNMITANOC ПОАЮС

ΑΙΓΎΠΤΙΕ TAG ΕΑΕΠΟΙΟίΝ 
IPHEC ΜΎΘΑΝ ΠΑΜΑΝ ΔΡΙΕΟ.

Leich,

 So wird öfters das N vor den Labialbuchstaben unverändert gelassen, während (و 10
man es in andern Fällen auch am Ende der Wörter mit einem M. vertauscht 

findet (wie ΛΕΙΟΜ nErixrrCON bej- Stuart. T. II. p. i5.). Sn heifst es in 
der aten triopelschen Inschrift V" 10. 'ENBACIAEVEI, untl auf andern Marmorn 

TTNBoC selir häufig, s. Visconti 1. ٠. p. 81. not. g.
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Leich, der einzige, welcher sich an dieser Inschrift rer- 
sucht hat (p. 80.), beschränkt seine Verdienste auf -das im 1. V. 
richtig gelesene ΤΙΘΧ1ΝΟΙΟ undlAPIEC im letzten, ich glaube 
das Ganze also lesen zu müssen؛,

ATTOC KAT PEPÄPß’m MEMNONA ΤΤΘΙΌΙΟ 
ѲНВАТАС 0ACCONT’ ANTA ATOC ПОЛТОС. 

ΉΔΤ'ΜΕΛβΟ ΔΕ ΑΕ1ΔΕ, ΆΙΓΤΠΤΙΟΤ 'ßC ΈΝΕΠΟΎαΝ 
TPHEC, ΜΤΘΛΝ TßN ΠΑΑΑΙΜ ΙΔΡΙΕΟ.

Auch ich will den Sohn des Tithonos, Memnon rer eh­
ren, welclier im Angesiclite' der thebanischen Stadt 
des Zeus tliront, und anmutliig singt, ٦٢ie die ägypti- 
sehen Priester sagen, die der altcnSagen liundig sind.

V. 1. ATTOC. Audi Irier findet sich die unzeitige Einschaltung 
des I, von der oben §. 3. V. 6. gesproclten worden ist. Die Sylbe Tß 
statt ΈΤβ ist, nach der ganz ähnlichen Pß übersehen worden. — 
Statt ΤΤΘβΝΟΙΟ ist vielleicht, ١v؛e oben §. 2. ΤΕΙΘ geschrieben, 
was Pocock für ΠΘ ansah. Wie in diesem Worte 0 und Θ 
verwechselt worden, so wiederum V. 2. WO ѲН'РАІАС zuverläfsig 
die richtige Lesart ist. Auch in ѲАССОГГ glaube ich, doch mehr 
durch den Sinn als die Züge geleitet, das Rechte getroffen zu ha­
ben. ١Vie dies.es Wort überhaupt von thronenden HerrscherU ge­
braucht W'ird, so konnte es noch insbesondre auf die Stellung des 
Bildes bezogen werden. Philostr. Vit. Apoll, p. 233. тк Ύ,εΊρχς 
άίίξηΟΐείΜ ές TOM Мком’ لأس ν؛τΤ٠ίΛ EM oqvi του WaM\،7Tct؟ADU —
ΔΙΟΰ ist in NOC nicht zu verkennenъ so wie §. 2, ΑΙΘβ und Non 
verschrieben war. Auch AWTA statt ΛΑΤΤΑ,, wo derselbe Irtlium 
wieder erscheint, kann nicht verfehlt seyn. KVTX τόλιος vor der 
Stadt, Angesichts der Stadt. Homer. Ιλ. ،3. бгб. νΫι<?ων ة، νχίόυσΊ 
ϊ’εξνιΜ χλός, Τιλίί.ζ χντχ>

١١٠ 3٠ In ΑΕΙΔΕ, was deutlich genug auf dem Steifte-zu er­
kennen ist, hat der Steinmetz den E'ndvocal zn clidiren verabsäumt,

.wor 'ا „
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worüber schon $. 3٠ zu V. 12. gesprochen ١٣or(len ist. Zu diesem 
Worte ist ίί^υμελώζ das passende Beywort. — Uehrigens sclieint 
aus diesem Verse zu erhelien, daft der Urheber des Epigramms den 
Kolofs nicht selbst tönen hörte, sondern dem Zeugnifse der Priester 

vertraute. ' -

V. 4٠ Ti ΠΑΛΑΤΙ. Der Artikel war wegen 'der vor­
hergehenden ähnlichen Sylbe übersehen worden, ln τ«λζκ/ών ist die 
mittlere Sylbe verkürzt, wie beym Apollonid. Ep. XVIII. 0أ؛*ىج Φ :،؛؛؛٠
JIM؛ τ λιχιοζ λ٠70ζ. Andere Beyspiele einer gleichen Licenz sind von 
mir in den Additam. ad Athenae. p. 3 اا3٠ ةإ · und 169. angeführt 

worden.

Glücklicher als dieser Zeuge war eine gewisse Cäcilia ge. 
wesen, welche ihren Nahmen dreymal an dieser Säule verewigt, 
und die Stimme des aiemnon wenigstens zweymal gehört hatte.

B. nr. 1. ' '
TPFBOAAHC

ΤΗΠ IEPAC ’AKOTOTC ΑΦΩΝΗ rnOLNONOC
ΕΠΟΘΟΤΝ CE MHTEP KAICCAPOTEN ΕΎΧΟίί

B. nr. 17.
KAllilAlA TPEBOTMA 
ΔΕΤΤΕΡΟΝ AKOTCACA 

MEMNOisOC 

B. nr. 20.

ΚΑ1Κ1Α1Α ΤΡΕΒΟΎΜΑ c !iH 11 ^Ρ.ΧΟΝΙΟϋΟΝΦΘΕΓΓΗ
ΕΓΡΑΨΑ AKOTCACA ΤΟΎΔΕ MEMNONOC

Dafs alle diese Inschriften einer einzigen Person angehören, 
scheint mir anfscr Zweifel zu fcyn. Zwar nennt die erste den Nah­
men Cäcilia niclit} aber rler zweyte Trebolla oder Trcbomä (denn 
das doppelte A möchte wohl liier, wie auf so vielen dieser Inschrif­

ten.



tcn, und gleich noch einmal in der gegenwärtigen, für ein M zu 
lialten seyn) ist so ausgezeichnet و dals er haum einer andern Per­
son an gehören ltann. Uebrigens mufs diese Inschrift auf folgende 
١Vcise gelesen werden؛

THC lEPAC ,AKOTOTCA ФЛКНС MEMKOJNOC 
ΈΠΟΘΟΊΝ CE MHTEP KAI ’ECHKOVCEN ’ETfll. 

während icli Mcmnons !؛eilige Stimme hörte, fühlte ich 
Verlangen nach dir, meine Mutter, und er erhörte mci- 
nc ١١٢ Uns che ٠”). Die Verbesserung der letzten ٦Vorte kann 
nicht bezweifelt werden. Was ein K seyn sollte, ersclieint in Po- 
cocks Kopie fast, aber niclit ganz, wie p, und soll zuverläfsig ein 
K vorstellen. Gerade so las Norden in einer Inschrift (nr. IO.), 

welche ich sogleich anführen werde, p AI ر wo Pocock KAI er­

kannte.
Uebrigens sind diese letzten Worte merkwürdig wegen des 

darinne ausgesproclienen Gebrauclis. Die Andäcktigen, welche be­
wundernd vor dem Kolosse standen, gedacliten mit frommen ١Vün- 
sclren derer, denen sie wolil wollten, und empfahlen sie, wie es 
scheint, 'der wundervollen Gottlieit. Denselben Gebrauch finden Wir 
auch auf einer andern dieser Inschriften ausgesprochen (A. nr. 10.1 =

'HAIdilFOC zmh 
NOC KAICAPEIAC ΠΑ٥٠ 
KIAAOC 'HKGVCA δ KAI 
ΈΜΝΗΟΘΗΝ ZHINOC 
KAI ΑΙΑΝΟΎ ΆΔΕΛΦΛΝ.

111) Mebreres in dieser Inschrift hat Lcicli richtig entziffert ؤ aber bey den letzten 
Worten verllefs ihn sein Gliicl؛. Jabionsliij ddr fast immer schlecht ίschlägt 
vor zu lesen؛ Ιτύ3~ΰνν тг ρίν,τΐξ Ιι&ίο'αξος 7ةتزلئربةالة>■ ν١ as er folgeii tlerіпаЗ۶؛п er- 

Märt; Eoffquam voti hujns compos facta Cu Ul, ut fanctam voeem Memnonis au- 
direni, nunc illud, quod unice cupio ١ reftat, ut le, niater Caefaris , convlvlo 
excipiam. , Von allem andern abgesehen, ist sclion. dieser Wunsch an sich 
herZlich - - Und nun gar auf .einer Steinschrift verewigt, und !11

solcher Sprache !



Ich Hcliodoros, Zenons Sohn, aus Cäsarea Pania.؛, ha- 
he ihn viermal gehört und dabey an Zeno und Aanos 
meine Brüder, gedacht. Vergl. Norden tab. CVI. Jahlons- 
hi p. 88. Langles p. 322. und vorzüglich D؟rvi؛le ad Charit, 
p د.إة welcher den Gebrauch aus andern, auf Steinschriften he- 

Südlichen Beyspielen 'erläutert hat.

Auf welche Weise aber die Wünsche der Cäcilia in Rück­
sicht auf ilire Mutter in Erfüllung gegangen, wollen wir nicht zu 

errathen suchen.

Ueher den sonderbaren Nahmen ΤΡΕ1.10ΎΜΑ oder ΤΡΕΒΟΎ- 
MIAC habe ich niclits zu sagen. Vielleicht werden, ilm a.ndere zu 

erläutern wissen.

Die dritte der angeführten Inschriften, welche die Anwesen­
heit der Cäcilia Trebuma bezeugen, ist in einem ilirer Vheile so 
verstümmelt, dafs C'؛ne zuverläfsige Wiederherstellung kaum erwar" 
tet werden darl'. Zwey neuere آ durchau's mislungene Versuche, 
flöfsen mehr Schüchternheit als Vertrauen ein, und shid durchaus 
nicht geeignet, Liclit in das Dunkel zu bringen. Vielleicht trifft 

l'olgendes näher:
KAIRIAIA ΤΡΕΒΟΎΜΙΑ Ο.....ΔΑΜΑΡ TO CEMNON ΘΕΟΎ 
ΦΘΕΓΜΑ ’AKOTCACA ΤΟΎΔΕ MEMNONOC.

Ich Cäcilia Trebumia ..... Ga'ttin, habe dieses ge­
schrieben, nachdem ich die heiligeStimme des Gottes, 
dieses Memnons, vernommen liatte. Die übrig gebliebene 
Lücke mag der Nahme des Gatten der Cäcilia ausgefüllt haben.

6.

Ein Mann, welcher nebst seiner Gattin die Stimme des Got­
tes zweymal vernommen hatte , legt sein Zeugnifs in folgender, 
ziemlich entstellten Inschrift (B. IO.) ab؛ O CAP-
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0 CAPAIHNOC ПАРАДААЛС ДІС
MCMNHCOMO CETKALNEMHl CI BIB
EliiA AliililPEC EAlfflAJNT '
ΘΕΐυΤΑίΟΤ ΝΤΚΤΒ.Ρ
ΟΜΦΙΙΝ ΕΠΙ MEMNONOC

HAOGN. ' - ٠ ' : '

welche so gelautet zu haben scheint:
*0 GAPAIHNOC ПАРАДАААС
MEMiVOAOC ΌΜΟΤ CTN لاد، EiVIH، стмвт، -
’El ΕΑ1 АЛВНТНРЕС
ѲЕІОІ'А'ГСТ ]NTKTilP
ΌΜΦΙΙΝ ΈΠΙ MEMMOC
’HAOGN.

Ich der Sardianer Paradalas habe zweymal. den Menn- 
ИОП gehört zugleich mit meiner Gattin. Obgleicli V c r- 
٦٢üster ihn verstümmelt haben .... ich kann zur Nacht- 
Ζ-cit zu der Stimme des göttliclisten Memnon. ٠ ІІ1 der 
zten Zeile ist der Nahme des Gottes و vielleicht aus Mangel des Raumes 
in MEiVINNC. abgekürzt ن das zweyte N sali Pococli, wie öftrer, 
für ein H an. s. oben 3 .ج ٠  V. 7٠ . ,In OMOC ist 4)Μ0ΐ unver­
kennbar, wenn man sicli der oliigen Bemerltungen über die Gestalt 
des c (s. g. 3٠ V. 1.) erinnert. — Audi ΕΎΚ und CTN ist nicht 
weit von einander. — EMH، CTMBIfi، ist wiederum nielit zu ver­
kennen. Das übrige besteht aus dem Bruchstriche eines lieiame- 
ters und einem vollständigen ن

εΐ u'i λωβ'ήτΰρεζ ελυμιξνχντο (ττοτ άντρες)
3-ειοτχτου νύχ,τωρ όμφήν hl Μέμνονοζ ηλδον.

Nicht immer wdr die Bildsäule gefiillig .genug, ilire Stimme 
hören zu lassen 5 und wie tlie Grakel olt erst liacli nnelircrn Tersu- 
chen zur Antwort bewogen werden komiten, so tlnat sicli aucln Mein- 
nons AVunderkraft oft erst liey dem zweyten und dritten Bcsuclne

I ' kund.
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kund. Dieses erhellt aus eiuer, übrigens höchst dunheln Inschrif؛, 
;.lohe die Geschichte eines gewissen Keli (ein sonderbarer Nah- 

me !و enthalt (Α.11Γ. 7■)؛ .
. ΚΕΛΕΙ СТРАТНГОС ΕΝΘΑΔΕΙ TIAPHN 
MEMNONOC ΟΎΧ OffiOC AKOYCETAI
ENKONEI ΠΑΡΑΎΤΗΙ ΑΤΏ,Ν ΧίΙΜΑ ri
ΠΡΗΝ ΘΕΏΡΟΟ KAI riPOCKTNHCHX
MEli EillFNOTG ΟΤΔΕΝ ΕΕΕΦΘΕΓΓΑΤΟ
KE ΑΕΙ ΔΕ АПЙЕІС ΦΑΠΑ ΙΝΠΙΙΟΝ
MEGAC ΔΙΑΟΤΉΟΑΟ HMEPAC ΔΎΟ
Ηκούοεν ΕΛΘίΐΝ τού θεού τον ΗΧΟΝ
LZ KAIGAPOC ΤΟΎ ΚΎΡΙΟΤ ΕΠ1ΝΟ.

Man sieht aus den, entstellten Resten dieser Inschrift؛ in wel- 
- 

bringen. ١A٢as

"')٠
tandem all statuam reversnm, voccm divinam yaiceyisse'

٠ء:ع::ث؛ح:ة<م
 s. wie sic gelesen werden mnfs؛

’ىع-ه Tii« ;؛؛'، χ-ίψαλ-ην ،،»،؛ у،،؛،، «،*Хиягт.؛
 άνν»ς لاه؛ألآ ذه؛دءلألآ T ml« Ыип؟ ,

 ٠؛" ίίζ'ι ί؛،ν νονν ίΐτχί βξοτΰν, ΤΓΐξ( ح قل٠ثم ا'ءاً«ةو
"™'Εة4لا'ا ٠ I.'„؛«„، ،TU ،,؛، ا'هلةي،ةτ9»،،·٥؛٥«.

.٠ί ,Αξτίριον،»'«s Ν'5TT3؛٥-g قهة ρ٠ν،،؛τ '؛ل١ أ٠د τίΖ%ί

:r
■



Was ich hier als die mögliche Lesart des Steins aufstelle, 
soll ftir nichts weiter als einen Versuch gelten:

ΚΕΛΕΙ СТРАТНГОС ΈΝΘΑ ۵IC ΠΑΡΗΝ,
MEIIOC Δ١ ΌΎΧ 'OVl ΉΚΟΎΟ’ ΌΠΑ 
EIKONI ΠΑΡ' ΆΎΤΗ، .... Ti ШАТШ 
ΠΑΡΗΝ ΘΕΛΡΟΟ KAI ΠΡΟΟΕΚΎΝΗΟΕ NJN' '
MEMNi ۵’ 'ET) ΈΝΕΟΟ ΌΤΔΕΝ Έ3ΕΦΘΕΓΞΑΤ0.
ΚΕΛΕΙ Δ’ ΆΠΗΕΙ ٠ΈΙΘ١ 'LiC ΆΎ ΠΑΡΗΝ ΤΡΙΤΟΝ,

' MECAC ΔΙΑΟΤΗΟΑΟ 'HMEPAC ΔΎΟ,
'TIKOTC ΕΝΕΛΘΏ,Ν ΤΟΎ ΘΕΟΎ ΤΟΝ ΉΧΟΝ
Ε. ζ, ΆΔ.ΡΙΑΝΟΎ KAICAPOC ΤΟΎ ΚΎΡΙΟΎ. Ε. ΠΑΟ.ΜΗΝΟ.

Kcli der Strateg war zweymal liier؛ vernahm aller doch 
die Stimme Memnons niclit, hey dem Bilde sellist. 
Dann kam er wieder als Bcscliauer der Gräber und b e- 
tete ІІ111 an. No ein aber war M cm non stumm und gab 
keinen Ton von sich. Keli ging Ininweg. Als er aller 
zum. drittenmal wieder kam , naclndem znvey Tage tlii- 
zwischen verstrichen w٢aren, ln Orte er den Ton des 
Gottes. Diefs gesell ah im siebenten Jahre Hadrian US 

Cäsars, unsers Gebieters, am fünften des Monats 
Pa opini.

V. 3. ΟΎΧ ODC statt ομωζ duz. Der Verf. erlaulite sich, 
die mittlere Sylbe in Μ'εμνονοζ zu verlängern, die Syllien mehr zäh. 
lend als messend. Dafs damals schon das griechisclie Olir den le- 
gitimum Sonum zu unterscheiden ѵегІеГт liatte, zeigen die Beyspiele 
der Orakel, die dai-unn aucli alhilählig aufhörten, in Versen ZU spre­
einen. — ΠΙ ist dem ai älinlicli. Leicli liest hier ΌΎΧ 'ОПЮС, 
durchaus unglücklich. ' ٠ -

V. 3٠ Nacln ΆΎΤΗ.Ι ist viellciclit ΑΎΘΙΟ ΑΎ cinzuschaltcn؛ 
Worte, die nach den vorhergehenden ahnliclien Syllien leiclit über- 
seinen werden ltonnten. - XiiMATAi mufs, wenn das ١٢ort Г.ІСІ1-
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tig geschrieben ist, топ den Gräbern verstanden werden, in deren 
Nahe die Bildsäule Stand. Diodor. L. II. 7٠ Ν7| ή Σεμίοααις εθ-'αψείζ 
£١٧ τ٠،ν βχτιλείος, κχ'ι ιχτετιεύχτεν έτ' χυτίύ χωμχ ϊχμμεγεβτές Athen. 
L. Χ٤Α. ρ. 625. F. '،' ؟٠؛،, ة ' XV ίχ'ι τ$ς τίελοτονν'Ατου νκντα■٠χοΰ . ٠ % ω- 
μχ,τχ μεγάλα-, X Λαλοΰτι τάφους των μετά πελοττος φρυγών.

V. 4٠ ΘΕίΙΡΟΟ in seinem ursprünglichen Sinn. Tfesych. و£لئ - 
ξους. 3·£ωρνίΤί؛ί٠ ετόίτκς. Leichs Vorschläge bcy diesem Verse sind 
der Erwähnung niclit wcrth. Seine Uebersetznng: in pulvere circa, 
(statuam) ipsamterramfodiens, spcctator prius, zeigt, dafs er nicht 
einmiil einen erträglichen Sinn gegeben hat. — nPOCEKTNHCE. 
Wenn niclit vielleicht atn Entle lies Verses statt NIV ein zweysyl- 
biges ١'Vort gestailden hat, so sind auch, liier die Sylben nur dtirf- 
tig gezälilt, mit Vernachlafsigung ilirer gellörigen Quantität. fqoT'iV- 
νεΊν und die davon abgeleiteten Worte kommen in diesen Inschriften, 
an melir als einer Stelle, von der Verehrung des mcmnouischen Bil- 
lies vor. So erkennt man B. nr. 12., wo wenig zu lesen ist, docli 
in tlen Anfangsbuchstaben CKTNHNIA ganz ohne Zweifel das Wort

riPOCKTNIIMA
welches sich wiederum in einer selir verdorlmcn Inschrift (B. ز.ةا 
lludct:

ΤΟ ΠΡΟΟΚΤΝΠΜΎΟβΔΟΤ 
ί١'ΙΙ ΔΙΔΎΜΟΟ Μ ΛίΙΟΧ ΙΙΛΚΎΙΙ 
ΥΛ ΟϊΚΠίίΤΔβΘΚβίΙβ. 

wo icli in den ersten Zeilen so lese:
TO nPOCKTNHIY ΘΕΟΔΟΤΟΤ 
KVI Δ1ΔΎΜΟΎ Μ. ΛΩΘΤ 'HM. III.

Anbetung desTheodotos und Didymos am achtzelinten 
Tage' des aionates Ijoos. Deutlicher noch liest man es B. ig. 
wo man zwey Inschriften von einander sondern mufsj nemlicli

’АПЛОТОС
HKOYCA



so scheint der لآ ahme des Zeugen statt ATIßOTC zu verbessern إ und
Λ. ΑΦΡΟΔΕ1ΤΑΡΙΟΪ 
ТО rnociftfiviA ٠ 

ГЕГРАФА. ٠ -

Endlich auch in folgender sehr entstellten Inschrift (B. 32.) 
AVIAAC IIFOCKTICOCIG POTOrOMimON KAIC 
CO لأ CIXOC TOVC ΛΔΟΑΦΟΎΟ hCAKOTlAI OVIOT 
ΦΘΕΓ AATfOC ΕΠΕΡΧΟΛ1Ε ΧΑΤΑΛϊΠβΝ Tßl ۵mi 
ТШ .... Ml ß ΤΟΤιΝΟΘΕΙΜΗΟ ΤΟΑΙΟβ '
ПЕЛТ AßEN li v ΦβΝΗΝ.

wo ich 'nur folgende Worte zu entziffern im Stande bin:

,AXIAAEßC nPOCKVNHClC ...... TON ’HßON
........... тотс ΆΔΕΑΦΟΎΟ ECAKOVCAI 'OltOT
ФѲЕГгМАТОС ΑΠΕΡΧΟΜΑΙ KATAAlIJfXN Τβ ΙΔΙβ 
'Ύ'Ιβ ...... ΜΕΜΝΟΝΙβΙ
...................................................φβΝΗ٥٢.

ν٠ 5" EP ENEOC statt 1ivill ΓΝΟTC. schien mir den Buch­
staben und dem Sinne am nächsten zu homnien.

V · 6. ΤΡΙΤΟΝ statt ΠΙΙΟΝ sclieint zuverläfsigj auch ΠΑΡΗΝ 
dürfte kaum verworfen werden können. Von ΈΙΘ nehme icli an. 
dafs es wegen der grofsen Aohnliehkeit mit den nächsten Syfben 
übersehen worden sey-.

V. g. ΠΑΟΙ. d. i. ΠΑΟΦ-Ι. von welchem ägyptischen Monats­
nahmen oben ج. gehandelt worden ist. — MIINO statt ßNO. 
Oefters wird ß statt M gefunden, s. vorn 4 .ج ٠  zu B, 2.

So wie dieser Stratcg 1-1 eli erst heym dritten Versuche sei.- 
ne" ٦٠١ uusch erfüllt gesehen hattC; so ancli eine gewisse 1:11 e 1 i a و 
von welcher folgende Inschrift (A. 3٠) zeugt ؛ ' ٠  CEE-
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CLELIA AFRICANI PRAEF. 
VXOR AVDI MEMNONEM 
PR. ID. FEBR. HORA. I. s. 
Α0'؛١١  I iMPDOilllTIANI AVG. 
CVM IAM TERTIO VENISSEM.

Vergl. Worden, tab. GXI. Jablonski s. 83. Langles 8.9-17. 
Leich s. 76. Die Zeile, welche bey Pococli verausgeht, schein؛ 
eine für sich bestehende Inschrift zu seyn. Warnm Jablonski 
den Nahmen CLELIA in G. LELIA theilt, kann ich nicht errathen, 
da der Mangel eines Vornaltmens bey Römerinnen so gewöhnlich 
ist. und auCh der Nalime Clelia nicht nur in der römischen Hel­
denzeit, sondern auch späterhin bekannt genug war. s. Gruter. 
Thesaur. p. ccclx. 7. g ccex. 1. a. — PRAEF. fehlt bey Po." 
cock, nicht aber Ijcy Norden؛ und cs ist dieses niclit das einzi" 
gc Beyspiel, wodurch die Genauigkeit des englischen ,Reisende؛ 
heym Gopiren dieser Inschriften verdächtig wird. : Man mufs
Aegypti hinzudenken, oder, was vielleicht richtiger ist, mit gerin­
ger Veränderung eines einzigen Buchstaben lesen ن

PR. AEG. ”4).
Durcli

114) Eine andere Inschrift ( A. nr. 5.) hat vollständig؛
T. F. TITTIANVS 
PRAEF. AEG.
AMT MEMNONEM 
XIII. и AL. APRILIS 
NERO ET AMBIBVLO c.

HORA. I.
m doch Norden AEG ansläfst. Hicse Bestimmung scheint auch (A. 4٠) zu fehlen 

ANNO VII IMP. CKSARIS 
، Nerv AE TRAIANI AVG.

' c.. ١ IBIVS MAXIMVS FRAEF.
AVDIT MEMNONEM 

ΙΙ011Α1Ι. s.
Wo
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Durch eine ähnliche Theilung ist in der .-{tcn Zciie der Silin 

gerettet worden. Bey Pococh Stand PRID. FEER. welches heine 
chronologische Bestimmung gibt. Willkührlich schob dalier Jab- 
lonski RAL. dazwischen. Die Theilung des ersten Wortes in

PR. ID.
gibt pridie Idus Fcbruarias. Eben so ist am Ende der Zeile die 
Lesart der Nordenschen Cojiie HORAIS in

HORA. I. s.
d. i. Ilora prima Semis Ii5). Die meisten Reisenden hdrten die 
S'timme in der ersten S'tunde des Tages oder bald naclilier. So in 
folgender Insclirift (A. !.):

ANNO V HADRIANI 
IMPBRAT. HATER.
NEPOS PRAEF. AE iE
XII. RAE. MART. HORA I. s.

Vergl. Norden, tab. GXI. Leickp. 7ج. Jablonsltip.Bg. 
Langles p. 28  Eben dieses bezeugt aucli ein gewisser Maenins ا٠
Haniocb.US (A. nr. 6.) in einer überaus entstellten Inschrift , wo 
aber doch die Worte HORA PRIMA, und AVDIXI MEMNONEM 
ANTE SEC. HORAM deutlich zu lesen sind. In dieser nemlichen

Wo aber ebenfalls, wie es scheint, 1.1,14 Wort, gehellt imd PB. AEG. gelesen 
werden mufs. Der Nahrne des Kaisers Nerva erinneit mich an eine dritte In­
Schrift (A, 2.).

II ANICIVS د IF VOI VEBVS 
PC III CIP AVDI MP.
MEK .... ONDVS. 

wo icf، lesen möchte:
M. AWICIVST, F.. 

PBGC. ΰϊΡ. AADI IMP. 
WEB.

und

T. An i eins, Sohn des Tiberin s. Procurator von с у V e r Π, härte 
ihn unter Nerva’s Regierung.

wo in der von Leicli p. 5 So aucli A. 7٠ (ةاا ٤ل . ausgelassenen Zeile zuverldfsig HOB" 
I. SEM. gelesen werden mufs.



Inschrift (s., Jabionski p. 87- Langles ρ٠ 330.) findet Oberlin 
(ad Tacit. Hist. L. H. 61.) in den et'tstehten tilgen ( TIECXICIIF '

die Worte: Centnrio LEG. XI. CL. p. Dafs das Zeichen Ί durch 
Centurio richtig erklärt sey, leidet kehlen Zweifel, s. Gftdii Ant. 
Inscr. p. CL. nr. I. 3. GLIH. 3. 7. 9. CLVIL. 4. und an vielen andern 
Stellen. Uehrigens alter dürfte leicht das richtigere seyn

Ί LEG. XXII.
Centurio der zwey und zwanzigsten Legion, als welche 
regelmäfsig in Aegypten lag (s. ßrotier atl 1'acit. T. 11؛. P'4 ا؟ ') 
und wird luch auf diesen Inscliriften mehr als einmal angeführt 46).

Ein anderer Zeuge hatte, wie cs scheint, das Wunder schon 
vor der ersten ,Stunde vernommen (B. 1.), wie eine Inschrift ltesagt, 
die nach Leichs und Jahlonski’s Vorgang folgendermassen ge­
lesen werden mufs :

PETPC-

ufi) So A. 4 .bey Norden Ϊ. CXI. Jallonski p. 86 ا٠
CLAVDIXS MAXIIVIVS 
Ί LEG. XXII. AVDIVI 

HORA PRIMA.
Vielleicht auch A. 5. wo ich folgendes entzilfrc:

CEPIINOC
EnAPXOC CnEIPAd (?)

ΛΕΓΕΩΝΟΟ KB 

ΝΕΩΚΟΡΟΟ TON 
CAPAnmOO UKOVi
CE ТОГ MEAINONOC AAPIANOG ......

Die Bestimmung des Regieruj-ijahres von ،tadrianus ؛st verlosclien. - ؟٥؛
wiederum A. wo LEGION. X II. ؛n de،، verworrenen Zügen erkannt wird. 

Die ganze Inschrift liiefs vielleicht so:
٠ C. CALPVRNIVS

Μ. I II. PRIMOP. LEGION. XXII.
Primopili Logionum kommen oft auf Inschriften vor. s. ,Gruter. SIXCIX. 4٠ 
MCVIII. ؛٠،  MCVI. 4· und an andern Stellen.
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PETRONIVS SALLABYS 
PRAEF. AEG. AYDI 1101 

' VI IDYS MARTlAS 
SERVIAYO 111 ET VARO cos. 

HORA DIEI ANTE

Noch mögen hier einige Inschriften foigen , die mit geringe, 
rer Gewifsheit und Vollständigkeit als die vorhergehenden entziffert 
werden können, und welche deshalb der Aufmerksamkeit künftiger 
Reisenden empiohlen sejn müssen.

A. 13.

CICHOA - IMNNrOOH ٠ 
AOTKAC 

wPAC ٢THKAE
Mit Uebergehung der Anfangszüge, welche den Nahmen des Zeu­
gen entlialten , lese ich ؛

...... TON MNNC (i.e. MEMNONOC) ΓΟΟΝ
AROVCAC 

١ωΡΑΙ I Tlft K ME.
Ich ...... (schrieb dieses) nachdem ich Memnons Weh-
dl::!: Stimme gehört hatt^, in der ersten Stunde 
des zwanzigsten Mesori. - Die Abbreviatur des Nahmens 
von Memnon fanden wir schon B. IO. B. 25. und B. 2, ١ ΓΟΟΝ 
ist ohne Zweifel die richtige Lesart, s. $. L B, 21.

7 ًاتإلا؛؟جوج - ebenfalls sehr entstellte Inschrift (A. ت)ا4  
MAPRIOC CIMOTEHC ΟΤΑΎΟΝ ΜΕΓΑΦίΙΝΗ 
CANTOC ΜΟΙΜΕΑΝΤΑΛ AAENMOiNAC 
ΛΔΟΛ1ΑΟΝ TOC.



74
in welcher Jablonski (p. 91. Langles p. ةلل٠ ) nur die Worte 
Γλ: ;lyst φωνησ-χντ ٠؛  entzifferte, möchte viekcicht so gelesen wer­

den können: ,
MAPKIOC ΈΡΜΟΓΕΝΗΟ ΈΚΛΤΟΝ МЕГА ΦΙ 

CANTOC ΔΑΙΜΟΝΟΟ ΆΝΤΑ ΈΛΝ MEIONOC 
AAOM.ONTOC. ٠

Ich Markios Hermogenes hörte den laut sprechenden 

Gott, den Völker beherrschenden Memnon, ihm gegen- üi؛cr stehend. So besteht diese Inschrift aus zwey Нехап^е^п, 
mit deien man es nur nicht genauer nehmen darf, als mit den 
mCisten andern dieser extemporirten Verse und der InsckriftemPo؛" 
sie überhaupt. In Μέμιοζ ist die mittelste Sylbe ge؛؛hnt, wie

7 د ٠  Μέμίοζ r όυχ ομ<ύ( Цтг’ ٠?«:;: Das letzte دخ;; in :-ن
 -؟mir nur erlaubt habe, ein E zuzusetzen, ist unverken اة

bar, sOhaid man sich der AehnliChkeit der Züge Δ und A د wel­

che liier zweymal xerwechselt sind, erinnert.

In folgender Inschrift (B. 11.)
EftAVON Ι-IC KATOYAOC ТАГОС 

OOHbAIAOG

liiefs es vielleicht:
ΆΎΔΙΙΟ KATOVAOG.....

Ό ©HdAlOC.

B. δ-

KOINTOG aHOAMIAKOC ΒΟΗΘ^β^ 
0١ID٤J٤C IlBGftGA META m GfE'ril 

ΠΡΑΑΛ ΕΝΛΝΤΛ AVIGG m MIIVI

Bow .... V. 2. μετά την Τρίτην ωρχΡ 

Die erste Veränderung ist unnütz, da
man

Leich p. 81. las V. 
ων τω Ачуοΰΰ-ταί μηνί.



man keinen Grund sieht, warum der hier angeführte Zeuge nicht 
Boäthus habe hcifsen können إ ein Kahme, der niclits weniger als 
ungebräuchlich ist. Die Inschrift scheint so- zu lesen ί 

KOINTOG ΑΠΟΛΛΙΑΝΟΟ 60НѲ0С 
OMOIHG HKOTCA META THN ίίΡηΤΗΝ 
Χ1ΡΑΝ MEMfXONOC ΑΎΓΟΎΟΤίΑ ΜΉΝΙ.

Ich Quintus Apollianus Boethus habe auf gleiche 
Weise (wie die andern nemlich., deren Zeugnifsc hier cingeschrie- 
ben sind) nach der ersten Stunde den Memnon gehört 
im Monat August.

' * * ٠

B. 13.

OTNCICOTAANOC ΕΝΘΑΔΕ EICIOC 
ATPATLliiC :ΡϋΠΝΘίϋΊΉ ΛΑ 1'ΛΝΠΑΤΡΗ 
ΛΤΠΝ ΔΑΑΡΤΑ POT ΑΒ1ΑΝ ΑΙΘ٠ 
COTCHAANON ITICANTOC НА МНТИР 
HCHXTOEICA CON ΔΕΜΑΟ АіІІСФЕІ 
от GAG ΔΕ KXICniCAC ТЕ КАРТ 
ТОТТАТТО енттне ΕΝΘΕ10 СЕ -
ΑΛΑΟΝΔΕ ΡΗΤΟΝ ΤΙΙΑ.1Δ10 
СЕ ΑΛΤ'ΤΟΝ OCCOIG ΜΟΤΝΟΕΔΙ 
ПС ATTEIIAEIC ΚΑΙ ΒΟΗΝ TIN 
TOTTON ACCOIXAPACTON CTIXO 
OCCI Летаттп π φιλτατοτ.

Ich begnüge micli in dieser sehr entstellten und unverständ- 
liehen Inschri.it einige Zeilen herzustellen. Den Zusammenhang des 
Ganzen auf eine befriedigende Weise zu errathen , und die Worte 
ihm anzufügen, wird vielleicht andern besser gelingen, als mir bis­
her. Nur soviel erkenne ich, dafs Sisulanos mit seiner Frau,

Ful-
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Fulvia, wennn ich nicht irre, 'ZU dem Kolofs harn, ihm Opfer und 
Trankopfer brachte, die Stimme des Gotte ؛ ؛ ernahm ؛nd zum An­
denken diese Zeilen hinterliefs. Folgende Worte sind lesbar:

. . . . ΕΝΘΑΔΕ
CTPATHFOC EPMaNOITHC
ΑΥίΙΝ ΔΑΜΑΡΤΑ Φ0ΎΑΒ1ΑΝ ΛΙΘΟΝ '
TOT MEMNQNOG ATAHCANTOC . ٠ . ΜΗΤΗΡ 
ΠΕΡΙΧΛΘΕΙΟΑ CON ΔΕΛ'ΙΑΟ .....
©TCAC ΔΕ ΚΑΙ CPlEICAC ΤΕ ΚΑΙ ...
TOT’ ’ATTOC ΉΤΔΗΕΕΝ ѲЕ0С دءة 
ΛΙΝΟΝ ΦΘΟΤΓΟΝ Τ:ΗΝΔ’ . . .
. . ٠ ΑΑΤΠΟΝ....................................
ac . . ٠ ’HAOC KAI ΒΟΗΝ ΑΝΤΙ 
ΤΟΎΤΠΝ ΔΕ COI XAPACCON CT1X0N 
HOCCI ΠΑΡ’ ’ATTOIC 'a ΦίΑΤΑΤΕ.

١٢. 6. sind die Worte هءهميلأو und т'щ unverkennbar in Pococks 
Abschrift enthalten. Dafs man aber den Memnon auch durc؛ 
auch ئ Chrte, ist uns nicht blofs aus dieser Stelle bekannt ذ-؛ذة

ج;ق;ققق^غ::اء
AIS·،.; .؛ ن  V. ،٠. ΒΟΗΝ von der Stimme Memnon s. 

lucian. Tox. §. η. 4*0'JS γχζ ٠ ٠  : TCV Μ،؛μν٠ν* βοψν ηόζ Ітхк\ш 

λοντχ τ؛ν Άλιοι Pausan. I. 4ًدلا  ρ. ٥٤٧٠٤ .6 إ٤  ή<ΤΜ щцм uviqonot 

ν؛ΧΙου اعه،ج



٠ Corrigenda

гл der Abhandlung iibei' die Meninonien. 

g. 4· z. j. Ties verlor aucli er d. Stall: verlor er auch d. 
s. 4٠ z, ،:) V. u. 7. beich.ra st■ Lcichnalini. 
s. 5. z. 3. z. aber aucli st. aber auf. 
s. 5.Ζ.21.7. Ilarl si. Hart, 
s, 6. z. 3. ١٢. u. z. Man st. Män. 
s. 10. z. 3. z. diejenigen G. st. die.
، ؛.! ١4ل  X. ١5. 1. اة st. ئذ'ل . -
s. \(\. X. xb. 1.. '4 لأ7؛ >'. st. ХтгбХ.
g. 4 ا٠  z. 17. mufs '10,1 І7،,та ausgestricben werden.
 .؟.*،Ti. 20. 1. ο١τ«Λ st. OJT '؛؟. 1 ١
s. 18. z. ،0. 7, viele ,7؟. viel, 
s. 8ل. z. 3. V. 11. z. p. 1І1. '؛'. XVI.
s. !؟. z. 3٠؛ . z. der wahnsinnigen Jo. st. der Wahns, ja. 
s. 23. z. 17. z. α,ντοίς.
s. 22. z. 17. 7٠ Ελληνες. u. لاج٠ءة٢ ،. lind ύΤγΆ&οΎ;.
s. 22. z. 22. z. Phile st. Phils. '

. ٢'\١ . 7 ل.لأ \. I. ١١، st. ؛ة٠?ئ  . .
s. 2ة. z. 7 7 ا٠ . OsyniaIlde uni >7؟. OsyHiandrum.
.st. Ul ؛Ѵ.ІІ. t. Ί14 ؛؟. 2.7. 7,. ،١
s. 27. z. 1 V. u. z. Я ،٠،. s؛. Je ٠;.
s. Зз. z. ,4. z. iliren st. ihrer.
s. 84. z. 2.'5. 7. ؛5-ئ٠؛؛٠،اةح >،،،. II. ،٠؛ ،،.
s. ?;[>!٠ X. 2١ .1 . ٠؛:١ 'I >/;>*.
s.'35. z. 3 V. 11. z. Eilien'Si. einen.
s. 3(1. z. 1 .7 .3ا, eschrieb.cn ha., 1111 g.
s. 38. z. 1.3. setze nach Abschriften ein Goinma.
s. 38. z. 3 V. 11. 7. Anhang st. Anfang.
s. 3؛). z. 21. 7. . للل١ كهعئلاؤلي
٩1 ؟١٠ إ١٠  X. 1 .1 .0اιχΛ>.
S. 4٠. ζ. 7 .6ا, Anhange si. Allfang.
S. 4-1· Z. 2 V. u. 7. ϊ-χίίον u. ؛jAsioi/.
S. 42. Z. b, Z. roflcA St. ΤΟΩΟΑ.
s. 42- z. ι3. Z. unverncinlich 7ذ. urvern.
S. 42. Z. 18. 7. Ζίτημ,ον φ&/νην.

لأ* '١ ١ ' χ٠τ ٠؛ ν ٠ ا. 0ع٠ا؟ألأ

S. 44. z. !?.
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